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Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 9. April 1918. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
An der Schlachtfront entwickelten ſich vielfach lebhafte Ar-

tilleriekämpfe. Auf dem Südufer der Diſe griffen die Trup-
ven der Generale von Schoeler und Wichura den Feind er-
nent an. Zwiſchen der Oiſe und Folembray ſtießen ſie über
die Ailette bis zum Oiſe-AisneKanal vor. Jn heftigen Kämp-
ſen nahmen ſie den zäh verteidigten Dald öſtlich von Gun y.
Sie erklommen im Angriff von Norden und Oſten her die ſteilen
Hänge der Höhen öſtlich von Coucy le Chatean nnd erſtürmten
ſtark ausgebante Stellungen des Feindes. Quincy und
Landricourt wurden gerommen. Nach beſonders erbitrer-
r fiel heute früh auch das feſtungsartige Coucy
eChateau.

Jm März beträgt der Verluſt der feindlichen Luftſtreitkräſte
uuf dem weſtlichen Kriegsſchauplatze 23 Feſſelballone und 340
lugzeuge. von denen 158 hinter unſeren Linien, die übrigen

jenſeits der gegneriſchen Stellungen erkennbar abgeſtürzt ſind.
Wir haben im Kampf 8S1 Flugzenge und 11 Feſſelbollone ver
loren.

Von den anderen Kriegsſchauplätzen nichts Neues
Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

S

Weitere offiziöſe Schlachtenberichte.
Erneutes Vordringen. Berlin, amtlich, 8. 4. 18 abends.

In Fortführung unſeres Angriffs auf dem Südufer der Oiſe
warfen wir den Feind aus ſeinen ſtarken Stellungen auf den
Höhen öſtlich von Coucyhle Chateau.
„Berlin, 8. April. Die Frangoſen, die ſüblich der Oiſe die
Engländer vor kurzem ablöſen mußten, hatten in der Oiſe und
ihren breiten Sümpfen ein gutes Fronthindernis, ſowie in dem
leicht ſteigenden lände ſtarke Verteidigungemöglichkeiten.
Einen ausgezeichneten Stützpunkt boten die beherrſchenden
Höhen der Zwillingsberge bei Amignh, eine glänzende, ſtark
ausgebaute Rückendeckung der ſumpfige Wald von Couchy.
Dennoch konnten die Franzoſen dem nach zweiſtündiger ſcharfer
Artillerievorbereitung vorbrechenden Angriff nicht ſtandhalten.
Der mannhafte Widerſtand der vorderſten Stellungen war be
reits am Vormittag gebrochen. Das Tagesziel weit überſchrei
tend, erreichten die Truppen die Linie der Bahn Thauny--Bari-
ſis--Gobain und ſtießen an vielen Stellen darüber hinaus vor.
Die gefangenen Franzoſen äußerten ſich aufs höchſte erbittert
namentlich über die Engländer. Sie hätten ihnen z früh zu
Hilfe eilen müſſen. Sie hätten ferner geglaubt, daß die deutſche
Offenſive mit Einſatz der Franzoſen ſcheitern müßte und ſind
nun ſehr entmutigt, daß auch ſie dem deutſchen Angriff nicht
widerſtehen konten. (W. T. B.)
Berlin, 8. April. In Ermangelung von Siegen verſuchen

die Engländer an der Weſtfront, in Jtalien und der Türkei
durch falſche Meldungen die Stimmung ihrer Truppen zu heben
und das Vertrauen der Verbündeten Deutſchlands zu erſchüt-
tern. Der amtlichen britiſchen Meldung, daß Oſtende und
Dougy genommen ſeien, wobei 140 000 deutſche Gefangene in
die Hand der Engländer geraten ſein ſollten, iſt nun ein Flug-
blatt gefolgt, das engliſche Flieger bei Jerichow über der Front
abwarfen. Das Flugblatt enthält den Satz: Der Krieg wird
natürlich zu unſeren Gunſten ausgehen. Deshalb hat uns
Deutſchland auch den Frieden angeboten, den wir aber zurück
gewieſen haben. (W. T. B.)

Engliſche Erklärungen. Londoner Evening News vom 6. be
richtet, daß der Premierminiſter am Dienstag die Urſachen des
britiſchen Rückzugs offen darlegen wird und zugleich auch die

Urſachen, warum Haig und Petain, die früher gegen einen ein
heitlichen Oberbefehl waren, bei Beginn der Offenſive der
Ernennung Fochs zuſtimmten.

e

Zur Beſchießung von Paris.
Paris, 8. April. (Havas.) Die Beſchießung des Pariſer

Gebiets durch das weittragende Geſchütz hat am Sonntag
wieder begonnen; keine Todesfälle Unter den Perſonen, die
infolge der Beſchießung von Paris am Karfreitag in einer
dortigen Kirche verunglückt ſind, befindet ſich auch Frl. Baſtin,
die Tochter des belgiſchen Generalkonſuls. Infolge der Fern
beſchießung von Paris haben nunmehr die meiſten Pariſer
Theater und Varieteés ihre Pforten geſchloſſen.

Eine öſterreichiſche Offenſive in Jtalien erwarten die italie-
niſchen Blätter. Sie melden Die Abſicht der Oeſterreicher,
eine Offenſive gegen die italieniſche Front loszulaſſen, unter-
liegt nunmehr keinem Zweifel. Es gagt ſich nur, wann die
Offenſive beginnen wird. Es ſteht feſt, daß unausgeſetzt groß

t Witterung imllpengebiet geſtattet es nicht, daß ſofort mit der öſterreichiſchen
Offenſive begonnen werde; die jüngſten Meldungen weiſen aber

darauf hin, daß die Angriffsrrmee bereitſteht. Das Pinſtiae
Letter für eine Offenſive wird gegen Ende April oder Anfang
Mai eintreten. Der Kronrat, der dieſe Woche in Wien ab
gehalten wird, dürfte den Zeitpunkt des Baginns der Offenſive
feſtſetzen.

Jtalien. Der römiſche Mitarbeiter des Mailänder Secolo
ſchreibt: In parlamentariſchen Kreiſen macht ſich eine ſtarke
Strömung demierkbar, die die bekannten kriegsgegneriſchen Zielererfolgt. e will bei Erdrterungen der wirt Politik
im Parlament eine Frieden sbewegung ins k ſetzen.

e Gruppe der nationalen Verteidigung beſchloſſen, dem
mit allen Mitteln zu begegnen und jeden Verſuch parlamen
iariſcher Verſchwörung zu bekämpfen.

S

Sozialdemokratiſches Organ

ſe Merſeburg Puerfurk, Belikſch- Bikkerfeld,
enwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Rreiſe.

Die Luftkämpfe im März. Berlin, 8. April. Jm Monat
März büßten unſere Gegner nach den bisherigen Feſtſtellungen
durch unſere Waffenwirkung auf der Weſtfront 241 Flug-
zeuge und 24 Feſſelballone ein. Unſere Verluſte be
tragen 137 Flugzeuge und 12 Feſſelballone. Da
ſich für eine Anzahl S feindlicher Flugzeuge im
Verlauf der großen Schlacht in Frankreich noch nicht alle Unter
lagen beibringen ließen, wird ſich das endgültige Ergebnis der
Woacſchoſſenen feindlichen Flugzeuge noch höher ſtellen. (W.
n

Neue Friedensgerüchte.
Haag, 8. April. Von verſchiedenen Seiten wird in Holland

verbreitet, r in der Schweiz, in Lauſanne, in der
letzten Woche Beſprechungen ſtattgefunden haben zwiſchen
einigen öſterreichiſchen Diplomaten, zwei Perſonen der deut-
ſchen Hochfinanz und zwei hervorragenden Perſönlichkeiten aus
Ententeländern. Die Richtigkeit der Meldung iſt nicht feſt
zuſtellen, aber an ber Amſterdamer Börſe erklärte man bereits
am Sonnabend, daß Friedensver handlungen im
Gange ſeien. (T. U.)

Frankreich.
Zu Clemenceaus abgebrochenem Friedensfühler.

Paris, 7. April. Die Kommentare der nationaliſtiſchen,
reaktionären und Clemenceauiſtiſchen Preſſe ſtehen natürlich
ganz und gar auf dem Standpunkte Clemenceaus. Homme
Libre erklärt, die Czerninrede ſei außer einem innerpolitiſchen
Manöver die Vorbereitung für den Verſuch des preußiſchen
Militarismus, die Leitung des Krieges wieder ausſchließlich in
die Hand zu bekommen. Die Czerninrede werde in Deutſchland
viel zu günſtig aufgenommen, als daß man an dieſer Hypo-
theſe noch zweifeln könnte. Journal des Debats erklärt: Oeſter
reich Ungarn kann keinen Druck auf Deutſchland ausüben.
Deshalb ſind alle Unterhandlungen mit Wien für uns nutzlos.

Wefentlich anders und ziemlich ſcharf äußern ſich die ſozia
liſtiſchen Blätter. Verite verlangt, daß das Parlament über
die Angelegenheit eingehend aufgeklärt werde. Das Blatt
hofft. daß Clemenceau nicht ohne weiteres die Möglichkeit ab-
gelehnt habe, ſich über die Mittel zur Beendigung des Krieges
zu verſtändigen. Renaudel äußert ſich in der Humanite gleich
falls ſehr ſcharf. Das Dementi Clemenceaus ſei vielleicht allzu
ſchroff geweſen. Jetzt, wo die Tatſachen wenigſtens teilweiſe
bekannt ſeien, müſſe die Regierung vollkommene Aufklärung
geben. Heure gibt ſich nicht mit den Wahrheitsfragmenten
Elemenceaus zufrieden. Vor allem wolle man wiſſen, ob die
elſaßlothringiſche Frage ſchon beim erſten Zuſammentreffen
der beiden Unterhändler klar formuliert wurde. Journal du
Peuple erklärt, durch Clemenceaus Dementi ſei der Zwiſchen
fall nicht abgeſchloſſen. Czernin habe doch mindeſtens teilweiſe
wahr geſprochen, wenn Clemenceau jetzt gezwungen ſei, zuzu
geben, daß wirklich Unterhandlungen ſtattgefunden haben.

Demonſtration gegen Clemenceau.
Der Züricher Tagesanz. meldet aus Paris: Jn den letzten

Tagen haben auf dem Opernplatz und auf dem Konkordiaplatz
in Paris bei der Veröffentlichung der amtlichen Berichte
Kundgebungen gegen Poincaré und Clemen-
cegu ſtattgefunden. Es kam zu ſehr lauten Aeußerungen der
Unzufriedenheit der dort angeſammelten Menge.

England.
Friedensforderung der Anabhängigen Arbeiterpartei.

London, 7. April. Die Jahresverſammlung der unab-
hängigen Arbeiterpartei in Leiceſter nahm in der Schluß-
ſitzung eine Entſchließung des Jnhaltes an. daß nur ein bal
diger demokratiſcher, unaggreſſiver Verhandlungsfrieden die
Völker von gegenſeitiger Vernichtung befreien könnte. FrauSnowden ſage u. a.: Nieder mit Lloyd George
Jange Männer wie Llond George an der Spitze ſtehen, iſt für
unſer Land und die ganze Welt keine Hoffnung. Unter Beifall
empfahl die Rednerin, die Kandidatur Landsdownes für
den PremierminiſterPoſten zu unterſtützen, ſofern ſich derſelbe
für einen rein lichen Frieden erklären ſollte. Die Ent
ſchließung wurde einſtimmig angenommen.

Eine weitere Meldung beſagt: Der Vorſitzende der Verg
mannunion Smillie bezeichnete bei Einhringung dieſer Reſo-
lution Lloyd Georges nenliche Aeußerung, daß der letzte Mann
des Landes im Kampfe den Ausſchlag geben werde, als lächer
lich und frivol, beklagte die auf beiden Seiten der Völker zum
Haſſe anſtachelnde Rinnſteinpreſſe und betonte unter
Beifall: „Wie ich nicht wünſche, die Deutſchen unſer Land
überrennen zu ſehen, ſo wünſche ich nicht, daß wir Deutſchland
überrennen.“

Jrland. Das Verlangen nach der Einführung der Wehr-
pflicht in Jrland erhielt, wie die K. V. meldet, von iriſcher Seite
eine Antwort, die an Deutlichkeit nichts zu wünſchen übrig-
läßt. Das Parlamentsmitalied Dowlin erklärte, ſo lange die
iriſche Partei noch einen Atemzug im Leibe habe, werde ſie m i e
m als die Einführung der Dienſtpflict in Irland geſtatten.
Daß die SinnfeinerBewegung in Jrlond Fortſchritte macht,wird dadurch bewieſen daß dieſe Partei bereits ein eigenes
Rechtsverfahren eingeführt hat.

Verſenkungen. Berlin, 8. April. Unſere UBoote haben
an der Oſtküſte Englands, im Aermelkanal und in der FJriſchen
See neuerdings 5 Dampfer und 4 engliſche Fiſcherfahrzeuge mit
guſammen L 000 Br.R.-T. verſenkt. Die fer waren
chne Ausnahme bewaffnet und tiefbeladen, darunter ein be
onders wertdoller Frachtdampfer von 6000 BrR.-T. EinSergſer wurde aus ſtark geſichertem Geleitzug herausge-

Den Hauptanteil an den Erfolgen hat Kapitänleut-
nant Hundins. Der Chef des Admiralftabes der Marine.

Reglementierung in Amerika. Petit Pariſien meldet aus
Waſhington, Wilſon habe den Kaufmann Baruch zum Direk-
tor aller Kriegsinduſtrien ernannt. Beruch werde alle
induſtriellen Hilfsquellen Amerikos zur Stärkung der Kriegs
anſtrengungen zuſammenfaſſen. Es werde vorausſichtlich not
wendig ſein, die wichtigſten Artikel für den täglichen Gebrauch
wie Schuhwerk und Kleider zu reglementieren.

Der Krieg verſchlingt faſt die geſamte induſtrielle Produk
tion. Laut Mitteilung der Neuyorker National City Vank be
u die induſtrielle Produktion der Vereini Staaten im
Jahre 1014 rund 24 Milliarden Dollar. ir das laufende
Fiskaljahr werden die Ausgaben für Heer und tte auf
19 Milliarden Dobar berechnet, alſo beinahe ebenſoviel wie die
ganze induſtrielle Jahresproduktion der Vorkriegszeit.

sopullſtiſche Kriegswirtſchaft

Alle bekannten Wortführer der bürgerlichen Parteien, ſowie
der kapttaliſtiſchen Erwerbsſtände haben in der letzten Zeit ihr
Sprüchlein gegen die „fogzialiſtiſche Kriegswirtſchaft“ hergeſagt.
Man fordert die Wiederherſtellung der freien Wirtſchaft, das
unbehinderte Schalten des Handels und ſelbſtherrliche Preis
beſtimmung durch den Erzeuger. Wenn die Jntereſſenten be
gründend behaupten, die ſtaatlich organiſierte Kriegswirtſchaft
habe verſagt, dann haben ſie damit in gewiſſem Sinne recht;
die Kriegswirtſchaft hat gründlich verſagt. Die Urſache des
Verſagens iſt jedoch nicht ein ſozialiſtiſcher Charakter der
Kriegswirtſchaft, ſondern gerade ihre ausgeprägte kapi-
taliſtiſche Tendenz,.

Daß man die Kriegswirtſchaft als ſozialiſtiſch bezeichnet,
zeugt entweder von einer völligen Unkenntnis des Sozialismus
oder aber von bewußter Jrreführung der Oeffentlichkeit, um
Stimmung für die Pläne der Händler und Erzeuger zu machen.
Jedenfalls haben alle die Wortführer ſich des Rechtes begeben,
über den Sozialismus zu urteilen, weil fie davon entweder
keinen Schimmer haben oder weil ſie ihn abſichtlich falſch inter
pretieren.

Das iſt leicht zu beweiſen. Jn Rückſicht auf ſpätere Aus
cinanderſetzungen iſt es gut, ausdrücklich darauf hinzuweiſen.
Allerdings: den kapitaliſtiſchen Jntereſſenvertretern iſt die
Diskreditierung des Sozialismus leicht gemacht worden, können
ſie ſich doch darauf berufen, daß die lauteſten Agenten der
Regierungsſozialdemokratie die Kriegswirtſchaft ebenfalls als
Sozialismus angeſprochen haben. Manche von den Umlernern
prieſen die Kriegswirtſchaft ſogar als den Anfang ſozialiſtiſcher
Ordnung der Verhältniſſe: Sozialismus überall,
wohin wir blicken“, hörte man die Apoſtel der neuen
Lehre ausrufen und Fr. Stampfer verkündete: „Der
Reichskanzler hat den Sozialismus zurStaatsreligion erklärt.“ Jetzt wollen die Erlenuchte
ten das nicht gern mehr hören. Jhr kaum glaublicher Jrrtum
in dieſer Hinſicht muß leicht auf den Gedanken bringen. daß
die Abhängigen mit ihrer ganzen Kriegspolitik auf dem Holz
wege ſind. Zuweilen wird das auch anerkannt. So erklärte
kürzlich das ganz rechts ſtehende Saalfelder Volksblatt
(Nr. vom 28. Märg), aus Anlaß der Kontroverſe Lichnowſto
Jagow, die ſachlich gleichlautenden Erklärungen der Genannten
in bezug auf Englands Verhalten bewieſen, daß die ganze
Kriegspolitik der Abhängigen auf einen „Jrrtum“ beruhe.
Solche Erleuchtungen, die bald hier, bald dort blitzartig einen
Schein werfen, können die Abhängigen jedoch nicht mehr auf
die richtige Bahn zurückführen. Sie haben ſich zu feſt in die
kapitaliftiſchen Fänge verſtrickt, fie müſſen weiter auf der ab
ſchüſſigen Bahn.

Für den erwähnten Jrrtum kann man ſchließlich herein
fallen auf einſeitige Darſtellungen als Entſchuldigung geltend
machen, ausgeſchloſſen iſt das jedoch in der Frage der Kriegs
wirtſchaft. Das kapitaliſtiſche Gepräge der Kriegswirt
ſchaft war von vornherein deutlich erkennbar. Sozialiſten
durften ſich darin nicht irren. Die erſte Vorausſetzung einer
ſozialiſtiſchen Wirtſchaftsordnung iſt das

Ausſchalten des kapitaliſtiſchen Gewinnes.
Jn keinem Stadium der Kriegswirtſchaft hat man den Kapitals-
gewinn ausgeſchaltet oder auch nur beſchnitten. Das Gegen-
teil war der Fall. Ganz ausdrücklich iſt von Beginn der
Kriegswirtſchaft an der Grundſatz vertreten worden, daß man
dem Kapital einen höheren als den bisher üblichen Gewinn
zugeſtehen müſſe. Nur dadurch ſollte es möglich ſein, die
Erzeugung anzuregen. Und jenem Grundſatze iſt in
ausſchweifendem Maße gehuldigt worden: noch niemals hat
das Kapital ſo ungehenere Gewinne errafft, wie während der
Kriegszeit, unter der Herrſchaft der ſtaatlichen Wirtſchafts
regelung. Trotzdem bringen es „Sozialdemokraten“ fertig,
dieſe Verhältniſſe als „ſogzialiſtiſch“ zu bezeichnen. Vor vier
Jahren hätte das noch kein Menſch für möglich gehalten.

Nicht allein das Gewinnmachen charakteriſtert die Kriegs
wirtſchaft als kapitaliſtiſch, in gleichem Maße gilt das auch
von der ungleichen Verteilung der Verbrauchsgüterund Lebensmittel. Und die ungleiche Hederſwbefri iſt
nicht etwa nur eine unbegbſichtigte der Kri
Sowohl die Preisbildung durch Veror wie auch die
lediglich auf die notwendigſten Nahrungsſtoffe und Verbrauchs
güter beſchränkte Rationierung hatte die Wirkung, der ärmeren
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Bevölkerung nur das allernotwendigſte zuzuführen, der zah
lungsfähigeren Bevölkerungsſchicht eine reichlichere Bedarfs
befriedigung zu ermöglichen.

Obwohl das Syſtem die Ungleichheit in der Bedarfsbefriedi-
gung vielleicht ſchärfere Formen hat annehmen laſſen, als vor-
auszuſehen war, denkt man doch nicht daran, das beſtehende
Syſtem zu ändern. Das iſt von leitenden Stellen wiederholt
offen und rückſichtslos erklärt worden. Es kann auch nicht ver
kannt werden, daß wir unter den obwaltenden Umſtänden in
Zuſtände hineinſteuern, die der Armen Not noch weiter ver
ſchärfen, die Ungleichheit in der Verteilung der Lebensmittel
noch größer machen können, als ſie bisher ſchon waren. Die
Menge der zur Verfügung ſtehenden Nahrung an Fleiſch, Fett,
Butter, Milch, Käſe, Eier wird unzweifelhaft geringer; jeden-
falls müſſen auch die zugewieſenen Zuckerrationen noch ver
kleinert werden. Mehr als vordem müßte daher in dieſem
Jahre Gemüſe als Erſatz für die ausfallenden anderen Nähr-
ſtoffe auf den Tiſch des Arbeiters kommen. Sind dafür Aus-
ſichten vorhanden? Bisher ganz beſtimmt nicht. Gewiß, es
ſoll mehr Gemüſe angebaut werden, aber keine Gewähr iſt
geboten, daß der Mehrertrag nicht auch wieder nur den Be
ſitzenden zugute kommt. Es wird damit gehen wie im vorigen
Jahre: die Frucht entſproß kaum dem Boden, da war ſie zu
einem großen Teile ſchon verkauft an wohlhabende Leute und
an Schleichhändler. Der arme Teufel, der nachher kam, hatte
das Nachſehen.

Und weil die ganze Kriegswirtſchaft anf kapitaliſtiſcher
Grundlage beruht, können an ſolcher Geſtaltung der Dinge
nachträgliche Beſchlagnahmeerklärungen, Strafandrohungen und
Verordnungen nicht viel ändern. Untrennbar von der kapi-
taliſtiſchen Grundlage der Kriegswirtſchaft ſind ihre Begleit-
erſcheinungen: Wucher, Schleichhandel, Bevorzugung der Be-
ſitzenden, ſchwere Benachteiligung der Minderbemittelten.

Gegen die Begleiterſcheinungen der kapitaliſtiſchen Kriegs-
wirtſchaft wettern ſtets, mit ſtarken Worten, auch die Ab-
hängigen, aber das Syſtem ſelbſt ſtützen ſie durch Unterſtützung
der Regierung als Träger des Syſtems. Das iſt eine Taktik,
die ſie in der ganzen Kriegspolitik beobachten. Sie proteſtieren
gegen einige Erſcheinungen, unterſtützen und fördern aber die
Regierung in ihrer grundſätzlichen Politik. Wer jedoch ein
Syſtem, eine beſtimmte Politik unterſtützt, der iſt auch verant
wortlich für alle daraus entſpringenden Folgen.

Ueberdies arbeiten die Vertreter der Abhängigen überall in
den Kriegsſtellen mit; iſt ja ſogar einer ihrer hervorragendſten
Wortführer, Dr. Auguſt Müller, Unterſtaatsſekretär
im Kriegsernährungsamte. Durch dieſe Tatſachen und vor
allem durch die ganze grundſätzliche Unterſtützung der heutigen
Kriegsregierung wird es zur politiſchen Poſſe, wenn die
Reformſozialiſten vor den Wählern die Verantwortung für
eine Politik ablehnen möchten, die man grundſätzlich mitmacht
und ſich lediglich darauf beſchränkt, gegen einige Begleit-
erſcheinungen zu proteſtieren, die jedoch mit dem Syſtem un
trennbar verbunden ſind.

Darum können die Abhängigen die Mitverantwortung für
die Folgen der Kriegspolitik nicht ablehnen. Die ganze Kriegs
wirtſchaft iſt ein untrennbarer Teil des beſtehenden und herr-
ſchenden Syſtems. Der „Kriegsſozialismus“ hat ſich
allerſeits als das erwieſen, was er von Anfang an war: als
Kriegskapitalismus. Der Sozialismus, den die ſozial-
demokratiſche Arbeiterklaſſe zu erringen hat, ſteht auf anderer
Grundlage. Darüber in einem ſpäteren Aufſatze mehr.

Rußland.
Verfaſſung der Bundesreprblik.

Moskau, 6. April. Der Vollziehende Hauptausſchuß hat
die Verfaſſung der ſozialen Bundesrepublik ausgearbeitet.

Moskau, 5. April. Der Vollzugsausſchuß der Sowjets
veröffentlicht eine Verordnung, wonach jeder in Rußland woh-
nende Fremde auf ſein Erſuchen die ruſſiſche Staats-
angehörigkeit erlangt, wenn er dem örtlichen Sowjet
eine Geburtsurkunde vorlegt. Jn beſonderen Fällen können
Fremde, die außerhalb Rußlands ihren Wohnſitz haben, ruſſiſche
Staatsbürger werden, falls ſie ein entſprechendes Geſuch an
die Behörde richten, die die ruſſiſche Bundesrepublik vertritt.

Japan in Sibirien.
Kriegszuſtand! Petersburg, 8. April. Die Regierung

hat den Kriegszuſtand in ganz Sibirien erklärt und angeordnet,
daß die ſibtriſchen Sowjets in aller Eile Abteilungen der
Roten Armee zu bilden haben, um den Japanern Wider-
ſtand zu leiſten.

Moskau, 6. April. Der Vollzugs-Hauptausſchuß Sibiriens
faßte folgenden Beſchluß: „Der Vollziehende Hauptausſchuß
von Sibirien erhebt gegen die japaniſche Landung in Wladi-
wostok Widerſpruch, die keineswegs durch die unbedeutenden
Ereigniſſe, wie ſie immer vorkommen können, gerechtfertigt
iſt. Die Arbeiter und Bauern Sibiriens werden jedem Ver-
ſuch der japaniſchen Jmnperialiſten, irgendeinen Teil Sibiriens
zu beſetzen, kräftigen Widerſtand leiſten.
tun, um der Gegenrevolution nicht zu geſtatten, das Land in
Wirren zu ſtürzen und die Jntereſſen des Proletariats zu ver-
raten. Die Gegenrevolution wird unerbittlich unterdrückt
werden. Ueber ganz Sibirien iſt der Belagerungszuſtand ver
hängt worden und die revolutionären Behörden ſollen die Ver-
teidigung der Revolution gegen den Einfall der Jmperialiſten
in die Wege leiten.

Nur ein „Zwiſchenfall“. Moskau, 7. April. Die japaniſche
diplomatiſche Miſſion verſicherte, daß die Landung in Wladi-
wostot nur ein vorübergehender Zwiſchenfall ſei,
der bald behoben ſein werde. Die Ententevertreter wurden ins
Auswärtige Amt geladen. Der Kommiſſar für die Auswärtigen
Angelegenheiten Tſchitſcherin erhob gegen das Eindringen
fremder Truppen in das Gebiet der Republik Einſpruch und
drückte ſein Bedauern darüber aus, daß die Mächte dieſes Ein-
dringen duldeten. Er erklärte, daß die Vorgänge in Wladi-
wostok die Beziehungen der ruſſiſchen Republik zu den Entente
mächten ungünſtig beeinflußten. Der einzige Ausweg aus
dieſer Lage ſei die ſofortige Entfernung der gelandeten
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Sie werden alles

Truppenverbände. Die Vertreter der Entente ſtellten die Lan
dung in Wladiwostok als eine Maßregel hin, die von rein
örtlicher Bedeutung ſei. Der Vertreter Frankreichs i
das japaniſche Vorgehen als eine Polizeimaßnahme. Der Ver-
treter der Vereinigten Staaten erklärte, ſeine Regierung ſei
gegen das japaniſche Vorgehen. Der Vertreter Englands ſagte:
Nach allen Nachrichten, über die er verfüge, ſtehe eine fremde
n zu der Anſchauung der engliſchen Regierung im

iderſpruch. Die Vertreter erklärten, der Konflikt, der ſich
erhoben habe, könne binnen kurzem beigelegt werden.

Der Exzar. Moskau, 7. April. Jnfolge der Ereigniſſe
im fernen Oſten iſt die Ueberführung der früheren Zaren
amilie von Tobolſk nach einer Stadt im Uralgebiet be
chloſſen worden.

Die Sowjetregierung in der AUkraine.
Wie der Auslandspreſſe aus Moskau gemeldet wird, hat der

zweite Kongreß der ukrainiſchen Sowjets die unabhängige
ukrainiſche Sowjetrepublik verkündet. Der Hauptvollzugsaus-
ſchuß hat ſeinen Sitz in Taganrog genommen.

Jn Charkow wurde der Belagerungszuſtand erklärt. Nach
einem Befehl des Kommandanten werden alle Verbrecher, die
auf friſcher Tat verhaftet werden, auf der Stelle erſchoſſen. Die
Soldaten der erſten revolutionären Abteilung der Stadt Orel
wurden als außerhalb des Geſetzes ſtehend erklärt. Sie ſollen
zurückgehalten und verhaftet werden als Verräter an der Revo-
lution und wegen ihrer ehrloſen Führung.

Rußland und Rumänien. Der Volkskommiſſar für aüswär-
tige Angelegenheiten gibt bekannt, daß er der Regierung in
Jaſſy vorgeſchlagen habe, die zwiſchen Rußland und Rumänien
ſchwebenden Streitfragen in einer Kommiſſion, der auch die
Vertreter Frankreichs, Englands und Amerikas angehören
ſollen, zu behandeln.

Die Kämpfe in Finnland.
Stockholm, 7. April. Laut Dagens Nyheter haben die

Weißen Garden in Tammersfors 8000 Gefangene gemacht. Die
Roten Garden verloren 2000 Tote, von denen 1800 Ruſſen waren.
Sie verteidigten ſich verzweifelt und ſollen nach Angaben meh-
rerer Korreſpondenten ein weibliches Todesbataillon eingeſetzt
haben. Nach einer Meldung an Stockholms Dagsblad ſteht auch
die Eroberung von Bjorneborg durch Weiße Garde bevor. Mit
dem Fall von Tammersfors hält die Weiße Garde den Wider-
ſtand der Roten Garde für gebrochen. Nur bei Riihimarki ſei
noch ernſthafter Widerſtand zu erwarten.

Petersburg 7. April. (Reuter.) Deutſche Flugzeuge
überflogen Helſingfors. Die ruſſiſchen Kriegsſchiffe verließen
Helſingfors in Richtung auf Kronſtadt.

Petersburg, 7. Avril. (Reuter.)
kommiſſare hat ſich dahin entſchieden,
Deutſchen in Hanoö Finnland angehe.
nicht eingreifen.

Kritiker der Bolſchewiki.
Werte Redaktion! Jn dem von Jhnen abgedruckten Artikel

Kautskys über die Kritiker der Bolſchewiki wird u. a.
geſagt, „die bürgerlichen Parteien. die Regierung wie die
Regierungsſozialiſten wollen von den BVolſchewiki nichts mehr
wiſſen“. Wie ſich Regierung und bürgerliche Parteien zu den
Volſchewiſten ſtellen, kümmert mich nicht. Beide haben wohl
nie etwas „von ihnen wiſſen wollen“. Das „nicht mehr“
trifft deshalb auf ſie nicht zu. Was aber uns „Regierungs-
ſozialiſten“ anlangt, ſo muß geſagt werden, daß wir ſeit der
Novemberrevolution, die den Bolſchewiſten den Sieg brachte,unſer Urteil über letztere keinesfalls mehr geändert haben als

die Unabhängigen. Wir haben uns über ihre Entſchloſſenheit,
den Frieden möglichſt bald herbeizuführen, gefreut und dieſes
Beſtreben nach Kräften unterſtützt. Und wir haben ihr Ver-
halten gegen die Konſtituante, gegen Finnland und gegen die
Ukraine genau ſo getadelt, wie es auch ſeitens der Unabhängi-
gen geſchehen iſt. Der Redaktion kann doch nicht unbekannt
ſein, was beiſpielsweiſe Ed. Bernſtein in der Leipz. Volks-
zeitung vor mehreren Wochen gegen die Bolſchewiſten ge
ſchrieben hat und daß die Redaktion der Leipz. Volksztg. ihn
unterſtützte. Wozu alſo einen Unterſchied konſtruieren, wo
keiner beſteht?

Und weiter! Kautskhy ſchreibt: „Der Hauptvorwurf, den die
andern dem Bolſchewismus machen, iſt der, daß er die Revolution
von Oſten nach Weſten tragen wolle.“ Wer von uns hat dieſenVorwurf erhoben? Es wird Kautsky unmöglich ſein, tieſen

einen Gewährsmann beizubringen. Was wir mit recht ge
tadelt haben, iſt die von den Bolſchewiſten ſelbſt zugeſtandene
Tatſache, daß ſie die Verhandlungen in Breſt-Litowſk in die
Länge zogen in der Hoffnung, inzwiſchen werde in Mittel- und
Weſteuropa die Revolution ausbrechen. Das iſt doch etwas
ganz anderes. Und Kautsky gibt am Schluſſe ſeines Artikels
unumwunden ſelbft zu, es ſei ganz verkehrt zu ſagen, was in
Rußland möglich war, müſſe auch in Weſteuropa möglich ſein.
Er ſelbſt dementiert fomit die Bolſchewiſten. Alſo auch hier
wird ein grundſätzlicher Unterſchied im Urteil konſtruiert, wo
keiner beſteht.

Am ſchlimmſten vergreift ſich Kautsky bei Auslegung des von
ihm zitierten Satzes aus Scheidemanns Rede. Scheidemann
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hatte die Hoffnung der Bolſchewiſten eine Rgzgluä
uns zurückgewieſen, wie es ja auch n pt. d. Scheit
mann hatte emg die bolſchewiſtiſchen Rezepte hätten ſi
nicht ſo bewährt, daß ihre Anwendung auf tſchland
empfehlen ſei. Aus dieſer völlig zutreffenden Bemerkung mag
Kautsky in nicht mehr zu überbietender Auslegekunſt, Scheide
mann habe die Revolution nicht als momentan ausſichtsle
abgelehnt, ſondern weil die ſiegreiche Revolution Deutſchlan
ruinieren mitßte“. Daran knüpft Kautsky natürlich die üblich
Liebens würdigkeiten gegen Scheidemann und unſere Partei, vo
denen auch andere Stellen des Artikels durchtränkt ſind. U
dabei, das ſei nochmals betont, kommt Kautsky ſachlich zu dem

ſclven Ergebniſſe wie Scheidemann. Ad. Thiele.
9

Wir bringen die Einſendung Thieles ebenſo zur eKnntniz
der Leſer wie die Arbeit Kautskys, die übrigens aus he
e nicht vollſtändig war. Es lohnt wohl nicht
Thiele die roſige Meinung zu rauben, es ſei kein Unterſchiein der Beurteilung der Wolſchewiſten durch die Unabhängigen

und durch die Regierungsſozialiſten. Da lächelt wohl ſeder,
der die „DickenTrennungsſtrich“Fanfaren des Parteivorſtande
mitgliedes Braun geleſen hat und überhaupt den Gang der
Dinge verfolgte. Schließlich kommt es aber auf die Worte ein
zelner Wortführer weniger an als auf die ganze Taktit
der beiden Parteien. Und in dieſer Beziehung ſind auch die
Bolſchewiſten ſelbſt ſehr berufene Richter. Eben erklärte Ge
noſſe Petrow, der Volkskommiſſar, der die Friedensurkunder
in Berlin überreichte, daß es die Bolſchewiſten ablehnen, irgen
etwas mit den Sozialpatrioten Scheidemannſcher Richtung zu
tun zu haben. „Jn unſerm Ringen um den Frieden betracht
wir als unſere Bundesgenoſſen nur die klaſſenbewußten Prole
tarier und als ihre Vorkämpfer in Deutſchland ſehen wir di
in der Unabhängigen ſozialdemokratiſchen Par
te i vereinigten Genoſſen an.“ Jm übrigen wird der Fort
gang der Dinge die Stellung der Parteien zur ruſſiſchen Rexy,
lution immer klarer in Erſcheinung treten laſſen. Daß d
„kein Unterſchied' mehr ſein möchte zwiſchen uns und den
Reformſozialiſten wäre freundlichſt zu wünſchen.

Politiſche Ueberſicht.
Klarheit und Einigkeit.

Unter dieſem Stichwort ſchreibt die regierungsſozialiſtiſch
J. K. über die Kriegspolitik der Reformſozigki ſt en (im Fettdruck) folgendes:

„Jm Leitartikel ſeiner heutigen Montagsnummer ſpricht
endlich der Vorwärts klar die Erkenntniſſe aus, die ſich aug
dem Widerwilligen in den letzten Wochen unwiderſtehlig
aufgedrängt haben: „Es iſt jetzt keine andere Löſung de
Weltwirren zu ſehen, als der erhoffte volle deutſche Sie
auch im Weſten.“ Die letzte Rede Wilſons zum Jahrestag
der amerikaniſchen Kriegserklärung, die Gewalt, Gewalt bis
zum äußerſten, Gewalt ohne Maß und Ziel predigte, läßt
keinen Zweifel mehr daran, wo wir ſtehen: „Entweder
gelingt in abſehbarer Zeit, den Krieg im Weſten mit mili
täriſchen Mitteln zum Abſchluß zu bringen, oder die Zukunft
liegt dunkel vor uns.“ Die Enthüllungen über die nach der
Schweiz ausgeſtreckten Friedensfühler Clemenceaus oder
Czernins haben nur noch geſchichtliche Bedeutung. „Die
Dinge ſind auf des Schwertes Spitze geſtellt, und wir wolle
es nicht ſein, die auf der Strecke bleiben. Jetzt gibt es keinen
anderen Weg zum Frieden als über den uns verheißener
militäriſchen Sieg.“ Damit ſpricht der Vorwärts aus, wo
iſt, und die ganze Partei kann ſich einmütig um dieſe Er
kenntnis ſcharen. Jn den letzten Monaten war eine ſolce
vollſtändige Gleichheit der Ueberzeugungen in der Sozia
demokratie oft leider nicht vorhanden, wie die Abſtimmun
über den Ruſſenfrieden ja aller Welt gezeigt hat.

Die J. K. ſchließt ihren Leitartikel wie folgt: „Unſe
Friedenshoffnung ruht jetzt auf den Kämpfern an der Somme
Uns in der Heimat bleibt nur die Aufgabe, ihnen nach beſter
Können alle Schwierigkeiten aus dem Wege zu räumen, ihre

Kraft zu beflügeln durch die Trringung des gleichen Wahlrechts
das ihnen die Gewißheit gibt, für ein freies Vaterland z
kämpfen, und mit umſichtiger Beſonnenheit daſür zu wirke
daß nicht eine Hand voll eigennütziger Kapitaliſten die Früchte
des erhofften Sieges dem deutſchen Volk entwendet.“

Die Neichstagserſatzwahl in Zwickau.

Für den verſtorbenen Genoſſen Stolle iſt die Reichstagserſat
wahl in Zwickau für den 13. Mai anberaumt worden.
Kreisverein der Unabhängigen Partei ſtellte am Sonntag den
Kandidaten auf. Der Kreisvereinsvorſitzende, Genoſſe Schuber
teilte mit. daß die Vertrauensmänner ſich in ihrer überwiegen
den Mehrzahl für den Genoſſen Heckert aus Chemnitz al
Kandidaten erklärt hätten; die anderen Vorſchläge ſeien zurüc
gezogen worden, ſo daß Genoſſe Heckert der Verſammlung alt
einziger Vorſchlag unterbreitet werde. Ohne Ausſprache wurde
darauf Genoſſe Heckert von den Verſammelten einſtimmig zun
Kandidaten ernannt. Vorher hielt Genoſſe Heckert einen mi
en Beifall aufgenommenen Vortrag über: Die politiſche
age.

Die Reformſozialiſten haben ebenfalls einen Kandidaten auf
geſtellt, und zwar ihren Bezirksſekretär Mei er Zwickau.

Wahlreform in Gotha nach preußiſchem Muſter.

Ganz nach preußiſchem Muſter behandeln die bürgerliche
Parteien im „liberalen“ Herzogtum. Gotha die Wahlrechtsfrage
Die Konſervativen waren hier natürlich ſtets Gegner eines
demokratiſch gerichteten Wahlrechts zum Landtag. Seit Jahr
zehnten werden in Gotha zwar nach einem Grundſatze des
gleichen Stimmrechts aber in mittelbarer Wahl die Landtag-
boten erkoren. Seit mehreren Jahren hat der Landtag wieden
holt durch Beſchluß die Regierung aufgefordert, einen Entwug
zu unterbreiten, der das unmittelbare Wahlverfahren vorfick
Fitr eine ſolche Reform erklärten ſich auch die Liberalen.
Regierung folgte den Forderungen der Konſervativen:
brachte keine Reformvorlage heraus.

Jetzt, im Zeichen der großen „Neuorientierung“, r i
jedoch demokratiſche Anwand!ungen bekommen zu haben. Un
juſt in dieſem Augenblicke ſchwenken die Liberalen wiedet
um; ſie treten in die Front der Wahlreformgegnert
Die Regierung hatte eine Vorlage unterbreitet, die das un
mittelbare Wahlverfahren bringen ſollte; außerdem die Ver
hältniswahl in den Städten Koburg und Gotha. Die Beſchrän
kung der Verhältniswahl auf die Städte, die in der Majoritä
ſozialdemokratiſch wählen, bedeutet eine Liebesgabe für di
bürgerlichen Parteien, denen ſie einige ſtädtiſche Mandate i
Ausſicht ſtellk. Schon bei den Verhandlungen im Plenum
zeigte ſich, daß die Liberalen von der Vorlage durchaus nicht
begeiſtert waren; ſie verlegten ſich zunächſt auf die Ver
ſchleppungstaktik. Den preußiſchen Junkern hat man ſie gül
abgelauſcht. Die gothaiſchen Großgrundbeſitzer dagegen mach
ten wenigſtens aus ihren Herzen keine Mördergrube, ſie be
kannten ſich offen als Gegner einer jeden freiheitlichen Reform
ſie verſchwiegen auch nicht, v ſie die Gelegenheit zu dem Ver
ſuche benutzen wollten, das beſtehende Wahkrecht noch durch die
Einführung des ungleichen Stimmrechts nach ihrem Sinne z
veredeln.

Die Vorlage der Regierung wurde an eine Kommiſſion ver
wieſen. Jn dieſer iſt ſie ganz nach preußiſchem Muſter ver
ſchönert worden und dann hat man, wieder nach preußiſchfer-
dalem Vorbilde beſchloſſen, die Weiterberatung bis zu
15. April zu vertagen.

Die Vertreter der Sozialdemokratie hatten beantragt,
aktive Wahlrecht vom 25. auf das 21. Lebensjahr, das paſſ
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zahlrecht vom 80. auf das 25.

telle der r e als de ehe es Wahlhte, die Reichszugebörigkeit, und zwar ohne Friſtbeſtimmung,
ten zu laſſen und die Pflicht der Steuerleiſtung im Staats
biet auf ein Vierteljahr zu begrenzen. Keiner dieſer An
äge fand Zuſtimmung aus dem bürgerlichen Lager. DagegenſSloſſen Liberale und Konſervative, als Vorbedingung des

Bahlrechts eine Staatszugehörigkeit von mindeſtens ein
ähriger Dauer bei Ausſchreibung der Wahl zu verlangen.zeiter a man ſich für ein Mehrſtimmrecht erklärt und
och einige andere Schönheiten in die Vorlage hineingearbeitet.

ind nun ſteht die Sache ſo: die Regierung erklärt, mit den
herſchlechterungen ſei die Vorlage für ſie nicht mehr annehm
r. Vielleicht geben nachher Regierung und bürgerliche Par-

eien gegenſeitig etwas nach und dann kommt ein Wechſelbalg
on Reform heraus, der für die Arbeiterſchaft unannehmbar iſt

So wird überall neuorientiert.
Am 5s. April ſtand im Landtag die Etatsberatung auf der
agesordnung. Tn einer motivierten Erklärung gaben unſere

henoſſen die Gründe an, warum ſie gegen dyn Etat ſtimmen
Am Tage vorher hatten bürgerliche Herren erklärt, ſie wür-

en dem Genoſſen Vock bei der Wahl des Vizepräſidenten die
timme geben; bei der Abſtimmung wählten ſämtliche bürger-

iche Abgeordneten gegen den Gen. Vock.
Der Klaſſencharakter der Geſellſchaft verleugnet ſich nicht.

Zur weltfremde Jlluſionspolitiker, die ſich dabei für aus-
rleſene Geiſter halten, glauben an Harmonie und dann ver
ichten ſie Handlangerdienſte für die herrſchenden Schichten.
Das dicke Ende wird ſchon nachkommen.

Vor den Neuwahlen zum däniſchen Reichstag.
Dänemarks Volksvertretung iſt am 20. März aufgelöſt wor-

en und wird am 22. April neu gewählt werden. Der Aus-
ang der Neuwahlen entſcheidet über den Fortbeſtand des radi-
alen Miniſteriums Zahle, das ſeit nunmehr fünf Jahren im
mt iſt, und damit auch über die Weiterführung der bisherigen

eng neutralen Politik Dänemarks. 3 iſt die erſte Wahl
nter dem neuen Wahlgeſetz, der Verfaſſung vom 5. Juli 1915,
ach der jeder Mann und jede Frau, die ſpäteſtens am Wahl-
ag das 29. Lebensjahr vollenden, gleiches Wahlrecht haben;
zuch Dienſtmädchen und Jnſtleute, die früher vom Wahlrecht
zusgeſchloſſen waren. Für die Wahlbeteiligung der Seeleute,
die am Wahltag auf Fahrt unterwegs ſind, ſind beſondere Be
immungen getroffen.
Die Parteien ſind bereits ſämtlich mit Nachdruck in den

Lahlkampf eingetreten. Sozialdemokraten und radikale
ürgerliche Linke ſtreben dabei ein Wahlbündnis an, um ihre
zisherige Mehrheit aufrecht zu erhalten. Dieſer Grundgedanke
and die Billigung ſowohl der jüngſt in Kopenhagen abge-
haltenen Landeskonferenz der radikalen Linken wie des Wahl-
arteitags der däniſchen Sozialdemokratie. Die bürgerlichen

Radikalen haben bereits einen Ausſchuß aus 16 Mitgliedern
ingeſetzt. der taktiſch für die Erhaltung der demokratiſchen
dehrheit im Folketing arbeiten ſoll.
An dem Kongreß der ſozialdemokratiſchen Partei nahmen

ß80 gewählte Delegierte, 73 Reichstagsabgeordnete und Mit-
lieder des Hauptvorſtandes und Chefredakteure der Partei-

blätter teil; beſonders eingeladen waren außerdem die Führer
es däniſchen Landarbeiterverbandes, die Leiterin des Ver-
andes der Hausgehilfinnen G dende und der Vor-

ſitzende des ſozialdemokratiſchen ugendverbandes. Jnsge-
amt waren vertreten 108 ſozialdemokratiſche Organiſationen

mit zuſammen 78 09 Mitgliedern
Der Geſchäftsführer der Partei Miniſter Stauning

eitete die Verhandlungen mit einer großen politiſchen Rede
ein. An der Ausſprache nahmen 50 Redner teil, die ſämtlich
einen Vorſchlag billigten, die Erfolge des ſozialdemokra-

tiſchen Gedankens im rig für die Agitation voll auszu
utzen. Mit 222 gegen 156 Stimmen wurde beſchloſſen, den

Parteibeſchluß von 1915, daß in allen Kreiſen eigene ſozial-
demokratiſche Kandidaten auſgeſtellt werden müßten, in ſeiner

usführung bis zu den erſten Wahlen nach dem Kriege zu ver
chieben, um gegenwärtig die Folketingsmehrheit der demo-

Der Svbnnenwirt.
Roman von Hermann Kurz.

An diefem Tage erfolgte zwiſchen ihm und der ſchwarzen
Chriſtine ein Verſöhnungsauftritt, den ihr gemeinſchaftlichecr
Beſchichtſchreiber ſehr rührend nennt. „Lange ſchon,“ erzählt
r in ſeiner Geſchichte des Räubers, „waren Schwan und ſein

zweites Weib ſehr gegeneinander erbittert, lange ſchon hatte die
letztere ihn der Liebloſigkeit, der Lügen und der Verräterei be-
ſſchuldigt, jetzt brannten ſie beide von Begierde, ſich zu verſöhnen
und dann auf ewig voneinander Abſchied zu nehmen. Es ward
geſtattet und ſie wurden zuſammengeführt. Voll innigſter Be-
wegung fielen ſie ſich nun in die Arme, gaben ſich dann die
Hände mit gegenſeitigem Verſprechen, alle Mißhbelligkeiten, die
bisher unter ihnen entſtanden, wechſelsweiſe zu vergeſſen, und
tröſteten ſich, daß ſie morgen in dem Ort der Seligkeit wieder
zuſammenkommen würden. So freudig ſich Schwan bezeugte,
ſo verſicherte doch fein Weib, daß ſie ihn an Freudigkeit im
Sterben noch übertreffen wolle, und ſo ſchieden ſie, ſich Glück
wünſchend zum Kampf und Sieg, vergnügt voneinander.“

Aber die Wahrbeit des Sprichworts, daß nicht alles Gold iſt,
was glänzt. bewährte ſich auch hier wieder an der Frage, ob
Chriſtine ihm in ſeinen Himmel folgen würde, wie er mit ihr
in die Hölle gegangen war. Denn in ſeiner Geſchichte einer
Räuberin“ beſchreibt der Sohn des Oberamtmanns das Ver-
halten der Zigeunerin vollſtändig ſo. „Schrecken und Wut
durchdrang ſie. da ſie ihr Todesurteil anhörte: ſie ſtand eine
Zeitlang ſtarr vor Entſetzen, dann brach ſie in die bürchter-
lichſten Flüche aus und wütete ſo lange, bis ſich ihre Kräfte
gänzlich erſchöpft hatten. Man wird ohne Zweifel begierig ſein,
wie das boshafte Weib nun, da ſie ihrer Laſter überwieſen war
und nichts als gewiſſen Tod zu erwarten hatte, ſich betrug. Die
kotholiſchen ſowohl als die lutheriſchen Geiſtlichen ſuchten jeder
auf ſeine Art, Reue über ihre Verbrechen ihr beizubringen und
ſie auf beſſere Wege zu führen. Schwan ſelbſt gab ſich die
äußerſte Mühe, und verſuchte bald durch die zärtlichſte Liebe,
bald durch die beftigſten Drobungen ſie zu bekehren; ſie blieb
gänzlich ungerührt. Auf alle Ermahnungen antwortete ſie mit
Vorwüirfen, und verwünſchte ſich ſelbſt und alle Menſchen. Oft.
wenn ihr der Geiſtliche vorhielt, daß ſie mit dieſen Geſinnungen
gewiß zur Hölle verdammt würde, antwortete ſie, daß es ihr
gleichgültig ſei, in den Himmel oder in die Hölle zu kommen,
ſie werde in beiden Kameraden finden. Oft freute ſie ſich ſogar
darauf, einſt in der Hölle gequält zu werden, weil ſie ſich ſelbſt
Hoffnung mache, daß auch ihre Richter mit ihr gequält würden.
Als man ihr das Beiſpiel ihrer Magd vorhielt, die ſich ſehr auf
richtig bekehrt hätte, ſo ſpottete ſie darüber, und ſchrieb ihre Be
kehrung ihrer Dummheit zu, und als man ihr auch Schwans
Beiſpiel vorſtellte, ſo antwortete ſie, daß Schwan das Leben
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Lebensjahr feſtzuſeren, m
es Krieges ſollen neue Wahlen ausgeſchrieben

Ein Stück des Wahlkampfes iſt auch die Beleidi
die Miniſter Stauning gegen das chauviniſtiſche Blatt Köben

rei Partei und damit die jetzige Regierung zu erhalten.a hen d mwerden.
ngsklage,

havn eingeleitet hat. Der Strafantrag richtet ſich gegen einige
Artikel des Blattes mit verleumderiſchen Angaben über die
Beziehungen zwiſchen Stauning und Parvus.

Kleine politiſche Nachrichten.

Millionärzüchtung. Jn Breslau iſt die Zahl der Per
ſonen mit einem Cinkommen über 100 000 Mark von 1916 auf
1917 geſtiegen von 130 auf 8341! Es gibt alſo eine erkleckliche
Anzahl von Menſchem denen der Krieg pekuniär vortrefflich be
kommt. Aehnlich wie Breslau geht es natürlich auch anderswo.
Jntereſſant wäre eine Statiſtik darüber, wie viele unter den
541 Perſonen mit über 100 000 Mark Einkommen bei den
Alldeutſchen, der Vaterlandspartei oder einer ſonſtigen
Annektioniſtengruppe ſind.

Beſtrafung Warſchaus. Varſchau, 7. April. Da der
Warſchauer Magiſtrat die Buße von 25 000 Mark, welche der
Stadt Warſchau wegen der Vorfälle nach Bekanntwerden des
Friedensvertrages mit der Ukraine am 14. 2. auferlegt war,
bisher trotz Mahnung nicht zahlte, benachrichtigte laut Kurjer
Warſzawſki der kaiſerlich deutſche Polizeipräſident den Magi-
ſtrat, daß die auferlegte Strafe von den der Stadt gebühren-
den Eingängen in Abzug gebracht werden würde, welche ſich in
den Händen der Okkupationsmächte befinden.

9

Die Hungerkundgebungen bei den Neutralen. Amſter-
dam, 8. April. Heute nachmittag kam es hier wegen der
Lebensmittelnot wieder zu großen Menſchenanſammlungen
auf einigen Straßen und Plätzen der inneren Stadt und zu
Zuſammenſtößen mit Polizei und Militär. Die Kundgebungen
haben aber vorläufig keinen ernſteren Charakter angenommen.

Abbruch der Kohlenliefernngen nach Holland. Haag, den
6. April. Das Korreſpondenz-Bureau teilt mit: Da von deut
ſcher Seite die Lieferung von Steinkohlen eingeſtellt wor-
den iſt, werden von holländiſcher Seite die an dieſe Lieferung
geknüpften Kredite nicht mehr gewährt.

Ein Verbot.
Wir haben des öfteren hier Auszüge aus dem Belgiſchen

Socialiſt, dem tapferen Blatt des Bundes Belgiſcher Arbeiter
in Niederland, wiedergegeben. Von ſeinem erſten Erſcheinen
an führte das Organ einen unerſchrockenen Kampf gegen die
Annektioniſten und Kriegsverlängerer auf allen Seiten. Weder
die belgiſchen Parteigenoſſen, die das „Durchhalten“ predigten,
noch die belgiſche Regierung wurden geſchont. Jn gleicher
Weiſe wurden die Fehler hüben und drüben aufgezeigt, und
wie es ſelbſtverſtändlich iſt, am ſchärfſten getadelt, wenn
ſozialiſti ſche Parteien oder Gruppen eine Stellung ein-
nahmen, die eine Stärkung des Jmperialismus und Kapitalis-
mus bedeutete.

Der Ton des Belgiſchen Socialiſt iſt friſch und entſchieden,
ſeine Schreibweiſe prägnant. Jeder Arbeiter, der auch nur
ein wenig ſich mit Politik beſchäftigt, muß verſtehen, was das
Blatt bringt und was es will. Aber wie es ſo iſt: Zeitungen
und Zeitſchriften, die es ſich zur Aufgabe machen, die Maſſen
zum Nachdenken über die Urſachen und die mögliche Beendigung
des Krieges zu drängen, find bei den Regierenden und bei den
militäriſchen Behörden nicht eben beliebt. So hat auch die
belgiſche Regierung der niederländiſchen den Wink gegeben, den
Belgiſchen Socialiſt in den Jnterniertenlagern zu verbieten.
Jn Holland iſt man dem Erſuchen gefolgt unbegreiflicher-
weiſe, denn der Belgiſche Socialiſt hat nicht gegen Holland den
Kampf geführt, er hat die Neutralität gegenüber dem Lande,
das ſo viele belgiſche Arbeiter aufgenommen hat, voll gewahrt
und nur dann Stellung genommen, wenn den Jnternierten

beſſer genoſſen, als ſie, und alſo ſie ſich nicht mit ihm vergleichen
laſſen könne. Nur ſie allein, fuhr ſie fort, ſei die unglücklichſte
aller Menſchen, da ſie, noch ſo fähig die Freuden der Welt zu
genießen, ihnen ſchon entriſſen werde. So verhielt ſie ſich meh-
rere Tage, aber auf einmal ſchien ihre Seele verändert. Sie
geſtand, daß ſie jene verzweiflungsvolle Sprache bloß ange-
nommen, weil ſie geglaubt, daß man ſie nicht in ihren Sünden
dahin ſterben laſſen werde. Sie bekannte alle ihre Fehler, be
zeugte die herzlichſte Reue, und verſprach, Schwan in der
Freudigkeit beim Tode zu übertreffen. Auffallend war es da-
bei, daß ſie ſich gegen die lutheriſchen Geiſtlichen viel aufmerk-
ſamer, als gegen die katholiſchen bezeugte, mit jenen viel
williger und herzlicher betete, und dieſen ſogar drohte, bei den
lutheriſchen das Nachtmahl zu nehmen. Kurz, auch dieſe
ſchnelle Bekehrung ſollte bloß zum Mittel dienen, Mitleiden zu
erwecken und ihr vieleicht das Leben zu retten. Aber auch dieſer
Kunſtgriff half nichts, der Tag ibres Todes erſchien und nun
zeigte ſich bald, daß ibr letztes Betragen nur Verſtellung ge
reſen. Sie fiel in plötzliche Ohnmacht, und erholte ſich aus
derſelben nur, um in Wnt gegen alle Menſchen, und ſelbſt gegen
Schwan, der ihr Mut einzuſprechen ſuchte, auszubrechen.“
Dieſes ihr wahres Geſicht behielt die Unglückliche, ſtarr und
twwild, wie eine dem Volk der Ebene fremde Gebirgswelt, von
nun an unverändert bis zum letzten Augenblicke bei.

Jhr glücklicherer Genoſſe, der ſein altes Kindesherz wieder-
gefunden hatte, um ſich in dieſen ſchweren Tagen daran auf-
zurichten, fühlte ſich durch das Verlieren der kaum wiedergefun-
denen Geliebten in ſeinem Glücke ſchmerzlich geſtört; allein
ihm winkte nun der Vfad, den jeder Menſch für ſich allein an-
treten muß, und er klammerte ſich mit ganzer Kraft an den
Stab, den er erwählt hatte, den ihm ſeine Kirche reichte. Er
nahm das Abendmahl, von dem er einſt, wie ſeine Heimats-
behörde von ihm aufgezeichnet, geſagt hatte. es ſolle ihm das
Herz abſtoßen, wenn er nicht Wort halte. Er war dabei aufs
in nigſte gerührt und erklärte überhaupt dieſen Vormittag wie
ſein Geſchichtſchreiber erzählt, für einen der glücklichſten ſeines
Lebens „Jch kann nicht ausſprechen,“ ſo drückte er ſich ſelbſt
hierüber aus, „welch' einen glücklichen Vormittag ich heute
gehabt habe. Mein Herz wallete vor Liebe zu meinem Hei-
lande. Zu dem komme ich morgen, ſchon morgen Morgen um
zwölf Uhr aufs längſte bin bei ihm. O, wenn es doch nur ſchon
morgen wäre!“ Der Geiſtliche Krippendorff, der zugegen und
durch dieſe Aeußerungen innigſt bewegt worden war, rief voll
Freude aus „O Tod. wo iſt dein Stachel? Hölle, wo iſt dein
Sieg?“ „Gott ſei Dank,“ fiel Schwan ein, „der mir den Sieg
gehen wird, und ſchon gegeben hat.“

Am dieſem chriſtlichen Heldentum, das die Geſchichte in un-
ſchuldigen Märtyrern wie in reuigen Verbrechern tauſendfach
als unverfölſchte Geſinnung aufgewieſen hat, ſoll niemand
mäkeln. Wohl aber hat jedes Heldentum, nicht bloß für die
gemeine Anſchauung, die es niedriggeſinnt in den Staub zu

Rechte entzogen werden ſollten. Es lag alſo kein zwingender
Grund für die holländiſche Regierung vor, den Wünſchen der
belgiſchen Regierung Anerkennung zu perſ haffen.

ie Organiſation der belgiſchen Arbeiter in den Nieder
landen hat gegen die über ihr Organ ver Maßregeln
energiſch proteſtiert. Sie ſpürt das Verbot des Blattes empfind-
lich, es war das Bindeglied zwiſchen der Bundesleitung und
den zunächſt nur ſchwach organiſierten Arbeitern. Mit ſeinem
Erſcheinen begann ein Aufblühen der belgiſchen Arbeiter-
bewegung in Holland, jetzt droht die Gefahr, daß die Arbeiter
den Zuſammenhang untereinander verlieren.

n ſeinem Proteſt ſtellt der Bund belgiſcher Arbeiter feſt,
daß der Belgiſche Socialiſt kein aktiviſtiſches Blatt iſt, wie es
die holländiſche Militärbehörde behauptet. Seine Forderungen
in bezug auf Belgien lauten: „Belgien frei, Belgien unab-
hängig, Schadenerſatz für Belgien.“

Noch iſt die Hoffnung nicht aufgegeben, daß das Verbot bald
aufgehoben werde. Die holländiſchen Parteigenoſſen bemühen
ſich, ihrer Regierung guseinanderzuſetzen, daß es der nieder-
ländiſchen Militärbehörde ganz gleichgültig ſein müſſe, was
für ein Blatt von den in Holland internierten Belgiern ge
leſen werde. Der Bund ſelbſt wendet ſich auch an die belgiſche
Geſandtſchaft im Haag. Er proteſtiert im Namen von 5000
internierten Belgiern gegen die Beſchneidung der Preſſefrei-
heit, und er forderte außerdem auch Vandervelde auf, zu ver
anlaſſen, daß der Befehl rückgängig gemacht werde. (c. B.)

Aus der Partei.
Genoſſe Dittmann in der Feſtungshaft.

Jn der Preſſe wird berichtet? Am Mittwoch der Woche vor
Oſtern hatte Genoſſe Dittmann die zwei Monate Gefängnis
verbüßt, zu denen er wegen angeblichen Widerſtandes gegen die
Staatsgeroalt verurteilt worden war. Bis Mittwoch dieſer
Woche war er tagsüber in ſeiner Wohnung in Steglitz, um
ſeine perſönlichen, beruflichen und parlamentariſchen Ange-
legenheiten zu ordnen. Die drei Feiertage mußte er in Moabit
zubringen. Am Donnerstag wurde er durch zwei Kriminal-
beamte nach der Feſtungsanſtalt in Groß-Strehlitz in
Oberſchleſien gebracht, um dort ſeine Feſtungsſtrafe zu ver-
vüßen

Quittung.
Vom 1. März bis zum 1. April 1918 gingen folgende Bei-

träge für die Unabhängige Sozialdemokratiſche Partei bei der
Unterzeichneten ein:

„Munition für den Frieden.“ Erfurter Sammlung 3. Rate
durch Petzold 1000 Mk., Grabow-Gotha 50 Mk., W. Schulze-
Brandenburg 6 Mk., von 8 Bezirkskollegen aus Suhl 10 Mk.,
Freund von Tirpitz 5 Mk., 4. Rate Erfurter Sammlung durch
Petzold 600 Mk., K.-Celle 10 Mk., 3. Rate Sammlung Thüringen
durch Bock 400 Mk., Eiſenach 2. und 3. Quartal 109,38 Mk., T.
Magdeburg geſammelt 145,30 Mk., für Wahlbeihilfe in N.-B.
von P. B. Lunzenau 10 Mk., SchaperTettau 38,05 Mk., Mann
heim geſammelt 75,65 Mk., Jena Sammlung 1. Rate 100 Mk.,
Kahla g. ſ. 15 Mk., Wulsdorf 13,45 Mk., M.-Solingen Samm-
lung 30) Mk., G. Wetzel-Remſcheid äà conto 150 Mk., 28 Kame-
raden der P. P. K. durch L. M. 18,50 Mk., à conto Sammlung
Niederrhein durch Ne. 500 Mk., von fünf Genoſſen für Januagr,
Februar und März 1050 Mk., aus Halberſtadt von E. 42,40 Mk.,
Oſterwald 10 Mk., von Bernſtein für Wahl N.-B. 10 Mk.,
Mannheim 214,34 Mk., F.- Quedlinburg 6 Mk., kleiner Otto-
Rathenow 3 Mk., Wünſche-Düſſeldorf 10 Mk., 2. Rate Samm-
lung Niederrhein durch Ne. 400 Mk., Wittenberge und Weſt
prignitz 14,18 Mk., Peter R. A. A. B. 7 Mk., Stettin 3. Quartal
57,37 Mk., Köslin 4. Quartal 21,60 Mk., Stralſund 8,95 Mk.,
Beiträge R. M. 2,60 Mk., G. W.-Remſcheid 240 Mk., Friedrichs
ort 622.20 Mk., Oſterwald 16,24 Mk., für Stadthagens Erbe
10 Mk., Balke 3 Mk., Braunſchweig à conto 500 Mk., Langen-
ſalza 7,20 Mk., GroßBerlin 4. Quartal à conto 2108 Mk.,
O.-Friedrichshagen 5 Mk., H.-Rüſtringen 7 Mk., C. Weidener-
Croſſen 15 Mk., 3. Rate Niederrhein 400 Mk., Bezirk Südweſt-
deutſchland Beiträge für 3. und 4. Quartal 1917 ä conto 1000
Mark, H. in Speyer 7,80 Mk. Poſtſcheckkonto Nr. 32 287.)
Luiſe Zietz, Berlin NW. 6, Schiffbauerdamm 21, 2. Hof III.

wwW-ziehen ſucht, ſondern auch für eine würdigere Betrachtung, die
aber nicht anders als mit menſchlichem Maße meſſen mag,
ſeine menſchliche Seite, und es kann der Menſchenwürde des Be
kehrten, den wir hier durch ſeine letzten Stunden begleiten,
keinen Eintrag tun, wenn wir auk den Worten, die ſeinen
Beichtvater beſeligten, doch auch den menſchlichen Seufzer her-
aushören, daß die ſcheußliche, auch ein frommes Herz mit den
Krallen der Verzweiflung und der Hölle zerfleiſchende Marter,
die in den erſten Frühſtunden beginnen ſollte, um die Zeit, wo
glücklichere Menſchen ihrem Schböpfer danken und ſeine Gaben
genießen, doch hoffentlich überſtanden ſein werde.

Man fühlt ſich unwillkürlich von ſeinem verwahrloſten, aber
darum nicht minder lebendig grübelnden Verſtande die Frage
rorgelegt, warum denn die Menſchen einem Mitmenſchen, der
eine ſolche Höhe geiſtlicher Vollkommenheit erreicht hat, daß
ſein Beichtvater darüber ein frommes Entzücken fühlt, in ſein
Leben einbrechen? eben jetzt, da er reif wäre, der ſo bedürftigen
Menſchenwelt die ſchönſten Früchte zu bringen? Und wenn
man aus dem Munde dieſes Beichtvaters antwortet, es ſtehe im
Evangelium, daß, wer das Schwert ziehe, durch das Schwert
umkommen müſſe, ſo hört man ihn im Triumphe ſeiner Bibel-
feſtigkeit entgegenhalten, das Evangelium ſpreche dies nicht
als Vorſchrift aus, ſondern habe nur die jähzornigen Gemüter
jener Zeit warnend darauf aufmerkſam machen wollen, daß dies
die beſtehende füdiſche Rechts und Kirchenordnung ſei. Oder
wenn der Geiſtliche erwiderte, es geſchehe, damit der bereuende
Sünder in dieſem Leben nicht mehr. rückfällig werde, ſondern
drüben gleich zu noch höherer Vollkommenheit fortſchreiten
könne, ſo muß es dem grübelnden Verſtande, den wir kennen
und den das Evangelium nicht einſchläfern konnte, weil es
vielmehr die Geiſter weckt, ſchwer geworden ſein, die Folgerung
zu unterdrücken, daß man aus dem gleichen Grunde jeden Ge-
rechten zeitig vom Leben zum Tode bringen müſſe. damit er
nicht, als ein Menſch, aus dem Stande der Gerechtigkeit falle.
Da jedock über Renßerungen oder Geſpräche dieſer Art ſich
nichts angemerkt findet, ſo kann man auch ſchließen, er habe das
Abſcheiden aus einem ſolchen Leben und einer ſolchen Zeit, nicht
bloß im geiſtlichen, ſondern ſelbſt im weltlichen Sinne des
Wortes, für einen ſo großen Gewinn gehalten, daß er über den
welitlichen Preis desſelben kein Wort verloren habe

„Den Nachmittag.“ erzählt ſein Geſchichtſchreiber nach dem
Auftritte zwiſchen ihm und dem Geiſtlichen weiter verlor ſich
zwar dieſe Frendigkeit ziemlich, weil ihn, wie er ſelbſt ſagte, die
zu große Menge von geiſtlichen Zuſvrüchen betrüibt und zerſtreut
hatte doch kehrte ſie abends wieder zurück. Endlich erſchien der
letzte Tag. Morgens früh um fünf Uhr kam Krivpendorf zu
iHin, und traf ihn im Gebet an. Er ſah friſch und munter aus;
dennoch hielt er, weil ſeine Seele nicht ſo hochgeſchwungen und
furchtlos wie geſtern war, ſich ſelbſt für verſtockt, ein Gefühl
welches jedoch durch Hilfe des Gebets ſich bald wieder verlor.“

(Fortſetzung folgt.)

Freiwillige
S Erkundung!

W eichnen!“
T n

zor!
Das Vaterland läutet Siurm: Kriegsanleihe

Wer will zurückbleiben?? Darum alle Mann

zu todesmutiger
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heißt es noch einmal vor Kriegsende. Nicht in den Kugelregen,
nicht in den Granathagel! Nicht zum kühnen Handfſtreich, nicht

an die Zahlfront!
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preiſe von e m r h mräCin Pracnimädel. m. en eeete,Volkastüok mit r Tanz in 83 Akten. Magdeburg, den 9. April 1918. mit Gustav Bertrum a. G.
Musik von Rudolf Nolson. Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekarys: Taguoh abonds g. de

Kasse von 10-- I u. 4--6. Egon und gSontag, Generalleutnant. a zeine Frauen

r mNMorgen, Mittwooh, 10. April, naehmittag: H allesche rn TVer wundeten Frei Konzert. Genossenschafts-Buchdruckereſ äildr ſener vo
Mittwoch, den 10. April 1918:
Das Drelmäderlhaus,
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114 die Geschättsleitung. S e. G. m. b. H. z Holle, Harz 42/44r e Ausſuh n O dorbeltr 7 Varietee usführung von DruckoörbeitenS Könige rn vn mr Gewerbe, Handel, Industrie und Privafbedarf e trethehtel von Welch Vvah wit
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Neue Voſſe, urkomigy otentans.enceutzce erh. erzee men DeKorſum- Verein ſür Wittenherg zo0o!
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Wilh. Brelle,
im Alter von 32 Jahren an
Sonntag, 7. April, geſtorben i

Sein Andenken werden wi
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von 85

ftſtr. 20. Fernruf 5666. Str. 13
Amtliche Bekanntmachungen.

Städtiſcher Eierverkauf in der der Talamtſchule am Mittwoch,

den 10. April 1918.
Zum Kaufe berechtigt ſind die Jnhaber der Nummern der

Lebensmittelſcheine 28001--33 000 vorm. von 8 bis 12 Uhr und die
er der Nummern 33 001--38 500 nachmittags von 2—6 Uhr.

ür den Kopf eines Haushaltes wird ein Ei zum Preiſe von
33 Pfg. abgegeben.

Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Zur Beſchleunigung der
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reich Dr. R. Koeſter
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berichterſtatter z M 6 dern vod 9 HartTüchtige gelernte
Dueder, Schluwcer, Hoblen,

Fräder, Bobrer, Schweiber

ſowie eine große Anzahl

n ſiev. Fr. Diederich. 2 Bönde. jeder f. i ig

Ji eder rd Lach

Jeder Band 2, Mark

Genoſſen wer en 3 zahl
reich an derſelben teilzunehmen.

Abfertigung wolle man abgezähltes Geld (vor allem Kupfergeld) Der Golleslaſſerer rbereithalten. Umtauſch nur innerhalb drei Tagen! de Transport Arbeiter Der u äſterer r ahlſtelle:Halle, den 9. April 1918. Der Magiſtrat. und Zcſeſcrceite m T v Jeutſchlds Halle Saale

Freibank- Verkauf. deNachruf.
Den Mitgliedern zur Nach

richt, daß unſer langfähriget
Kollege

pon Frau Diederi2 reibank-Verkauf am 10. April d. J. werden die Jnhaberi e ummern zugelaſſen: Um 7 h Nr. 7051- 717 70, um
Nr. 7171-7290, um 9 Uhr Nr. 7291--7410, um 10 Uhr

um 11 Uhr Nr. 7531--7650.

Hachln. Arvelterlnnen
Zu beziehen durch die

dringende Heeresarbeiten Volksbuchhandlung,
Halle, den 8. April 1918. Der Magiſtrat. De gesueht. Wo Halle a. d. S. Harz 42-44. August Spott
Wegen Nichteintreffens der ange tündigten See ſcſendangen S j j fus Niegeben, nach langewird der Verkauf v am Dienstag den 9., ſo n erſt am Mitt- le Rhein. Metallwaren I. Hasch.-Fabrit. ne -Schönochreiben s gen

woch, den 10. d. M., fortgeſetzt. Näheres durch c 53 Jahren geſtorben iſt.Halle, den 9. April 1918. Der Magiſtrat. Ingenieur Bittner, Alt. Markt 11. e n edermann t. wenigen Stunden Ehre ſeinem Andenken
ohne Lehrer zu erlernen.

Preis 1 Mk.
Volkshuchhandlung Halle

Harz 42/44.

Dio Orts-Vorwaltun
Hte ſind. Donnerstag, nachm. 3 er vo rauer

hauſe, ietleben, Hei eng
aus ſiatt.

Ergänzung unſerer Vetanntmachung vom 8. April 1918
wird darauf hingewieſen, daß der Verkanftvreis für Kunſthonignicht 82 Pfg., ſondern für loſe War d Ratetware 75 Pf.
für das Pfund beträgt.

Halle, den 9. April 1918. Der Magiſtrat.



w e Jr 35 4

Nr. 82. c 29. Jahrgang.

Ams tägliche Brot.

meeer längeren Darlegung mitteilt, wurde beſchloſſen, über die
on ſeit Monaten der bayeriſchen Staatsregie-
ng und dem Reiſchsſchatzamte ſich hinziehende Frageüglich des Frühdruſchprämienerſatzes das Rechte
tachten einex aus drei vollkommen un beteiligten
er ren beſtehenden Kommiſſion einzuholen. Das Gut-
hten wird ſodann dem Reichskanzler zur Vorlage gebracht
der auf Grund desſelben entſcheiden wird. Es wäre
geheuérlich, wenn man wieder Millionen dafür ausgeben

ollte, daß die Getreidebeſitzer einfach ihre Pflicht tun.

Wann kommt ukrainiſches Getreide
Kiew, 6. April. Die Verhandlungen betreffend den Waren

ſtands
ing der
rte ein-
aktil R tauſch zwiſchen den Zentralmächten und der Ukraine haben

auch de ſt in den letzten Tagen erhebliche Fortſchritte gemacht und
rte Geleinen nun befriedigenden Verlauf zu verſprechen. Die von
rkunder n Zentralmächten vorgeſchlagene Organiſation bezüglich der

usfuhr von Brot und Futtergetreide in einer Menge von
ner Million Tonnen iſt von der ukrainiſchen Staats

mmiſſion prinzipiell angenommen. Die endgültige Preis-
otierung dürfte in einigen Tagen erledigt ſein. Selbſt

Irgend

ung zu
tracht

Prole
wir de dend überſteigen die Preiſe vielfach die deutſchen
n ParMöchſtpreiſe erheblich. Das ukrainiſche Ernährungs-
r For Miniſterium hat bereits größere Mengen von Getreide und
n Rew- NEbensmitteln überwieſen, ſo daß bis Mitte April etwa
Daß weitauſend Waggons zum Abrollen bereit ſein werden.
nd den

Arbeit für das Kriegswucheramt.
Während die Preiſe, die von den Altkleider-Sammelſtellen
r getragene Kleidungs- und Wäſcheſtücke und
r Schuhwerk gezahlt werden, nur als lächerlich
jed rig bezeichnet werden können, verſtehen es dieſe Stellen
trefflich, ihre Ver kaufspreiſe den Kriegsverhältniſſen an-
paſſen. Für ein Paar Stiefel bekommt man den Einheits-
eis von 1I Mark. »Als Käufer hat man aber in der Regel
Mark und mehr zu zahlen, auch wenn die Alttkleiderſtelle

ine beſonderen Reparaturkoſten hatte. Ein Uneigennütziger,
einen noch guten Mantel bei der Altkleider-Sammel-

lle in Berlin abgab, erhielt 6 Mark und mußte, nachdem er
s Pech hatte, daß ihm ſein anderer Mantel geſtohlen wurde,
nen eigenen Mantel, der, abgeſehen vom Preiſe, vollkommen
verändert geblieben war, für 60 Mark zurückkaufen. Der
iegsausſchuß für Konſumentenintereſſen wirft mit Recht die
age Weshalb nehmen die Städte eine Sonderſtellung

auf Grund welcher Ausnahmebeſtimmungen dürfen ſie
ucherpreiſe nehmen, die ſie beim Handel ſicher aufs ſchärfſte
rurteilen würden? Es muß unbedingt gefordert werden, daß
z Geſchäftsgebaren der Altkleider-Verwertungsſtellen durch
s Kriegswucheramt einer ſehr genauen und Unnachſichtigen
üfung unterzogen wird.

Hie Brotknappheit, hie Küchenüberfluß!
Die Entrüſtung in weiten Volkskreiſen über die Schlem-
ei mit Kondikorwaren angeſichts der knappen Brotration
te im vergangenen Herbſt eine Reihe von Regierungs

äſidenten veranlaßt, ein Verbot zu erlaſſen, wonach zur Her-
lung von Torten und Kuchen kein Weizenmehl verwendet
rden dürfe. Die Wirkung war zunächſt eine ſehr heilſame.
e Objekte des Anſtoßes verſchwanden, die Schlemmerei ſchien
bannt. Doch nicht allzu lange. Geriſſene Geſchäftsleute
ten wie immer bald die ſchwachen Stellen der Verordnung
tdeckt, durch die ſie hindurchſchlüpfen konnten. Sie hatten
rausgefunden, daß die Tortenböden auch aus Material her-
tellt werden können, das der Verordnung nicht unterliegt.
e Oberbaumaſſe wurde aus den undefinierbarſten und wert-
eſften Gallerteſtoffen fabriziert. Und ſiehe dal Das Ge-
äft blühte neu auf wie nie zuvor die Preiſe ſind die
pigſten. Und wie ſtand es in den übrigen Regierungs
irken? Nun, dort hat das Torten- und Kuchenbacken teil
iſe Dimenſionen angenommen, daß es als der größte Unfug
zeichnet werden muß. Während auf der einen Seite die
ößte Knappheit an Getreide beſteht, prangen andererſeits in

Schaufenſtern der Konditoreien wie zum Hohne ganze
ramiden der verſchirdenartigſten Torten und Kuchen. Da
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lung al Verſunkene Weltſtädte.
che wurd Whichts Iäßt deutlicher die Vergänglichkeit alles Jrdiſchen er
imig zu nen, als der Untergang der meiſten Städte, die im Altertum
nen m. größten auf Erden waren, und von denen aus weite Teile
politiſch damals bekannten Welt beherrſcht wurden. Eine dieſer

unkenen Weltſtädte iſt Kteſiphon am öſtlichen Ufer des
gris, ſüdlich vom Einfluſſe des Diyalah. Die Ruinen dieſer
adt, die tauſend Jahre vor der Gründung Berlins eine der
ößten und ſtärkſten Städte der Welt war, liegen ungefähr

aten auf
ickau.

duſter. Kilometer unterhalb Bagdads:; in ihrer Nähe fand im vori
Jahre ein Treffen zwiſchen Türken und Engländern ſtatt.rgerliche r die gewaltige Ausdehnung der Ruinenſtädte zeugt noch

chtsfrage der einſtigen Größe und Pracht Kteſiphons. An der Stelle
ner ein r Metropole des Orients in alten Tagen breitet ſich heute
eit Jahr Miſchen Schutt und Steintrümmern nur ein größeres Dorf
dſatze des. und an den Glanz der Vergangenheit erinnern lediglich
Landtag gewaltigen Ruinen einer gewölbten Halle, die die Einge
ig wieder enen Salomos Halle nennen, obgleich ſie nicht das geringſte
Entwui t dem weiſen König zu tun gehabt hat. Jn der Nähe wird

h ein Grab gezeigt in dem Suleiman, der Barbier Moham-
de, ruhen ſoll. Das alte Kteſiphon war die Winterreſidenz
Partherkönige und ſtark befeſtigt. Trafan nahm im Jahre

vorſichk

alen.
ſuven n. Chr. die Stadt ein auch im Jahre 182 wurde ſie von den

ſcheint ſ. mern bezwungen; ſie blieb aber die Hauptſtadt, die im Jahre
en. un durch Septimius Severus abermals erobert und verbrannt
z wied de. Unter der Herrſchaft der Saſſaniden, die im Jahre 225

gann, war Kteſiphon Reſidenz und erlebte ſeine höchſte Blüte,
nach der Schlacht bei Fadeſig im Jahre 686 von Jesde

a I verlaſſen wurde. Ein Jahr darauf fiel Kteſiphon indie Ver Hände der Araber, die es plünderten und verfallen ließen.
Beſchrän M demſelben Maße, wie Bagdad und Basra wuchſen und auf
Majoriti WMihten, verblich der Glanz von Kteſipbon. Die großartigen

für di aliſationsanlagen verfielen; die Paläſte ſanken in Trüm-
andate i r. Aus den Ziegeln von Kteſiphon wurde der größte Teil

Plenum Bagdad erbant, und nur ein weites, von der Sonne durch
aus nichſ M btes Trümmerfeld iſt von der einſtigen Herrlichkeit übrig-
die VerWlieben.

n ſie gut teſivhon gegenüber, am anderen Ufer des Tigris, liegen die
zen mach P inen einer anderen verfallenen Weltſtadt des Altertums, die
e, ſie be berreſte von Seleucia. Es wurde von Selencus Nikator in
Reform Form eines die Flügel ausbreitenden Adlers gegründet:

dem Ver Baumaterial wurde zum Teil dem verlaſſenen Babylon ent-
durch di nmen. Infolge ſeiner günſtigen Lage am Tigris, der hier

Sinne z dem Euphrat durch einen Kanal verbunden war, erhob ſich
leurig raſch zu ungeahnter Größe; in ſeiner Blütezeit im
ten Jahrhundert nach Chriſtus ſoll es 600 000 Einwohner
habt haben. Die Stadt war lange Zeit der Hauvtſit griechiſch-ſſion ver

ſter zedoniſcher Kultur im weſtlichen Aſien, im Gegenſatz zur
ßiſchfe“ Mitur der Parther auf der anderen Seite des Fluſſes. Wie
is z phon wurde auch Selencig durch Trajan erobert und zum

Werbrannt: was übrig geblieben war, wurde im Jahre 1632
cius Verus zerſtört. Seither blieb die einſtige Weltragt,

s paſſ

Beilage
alles Getreide und Mehl auch das aus dem Auslande der
öffentlichen Bewirtſchaftung unterſteht, ferner die Kartoffeln
und das Kartoffelmehl zur Streckung des Brotes her
werden, könnte es als ein Rätſel erſcheinen, woher das Mehl
zur Kuchenfabrikation ſtammt, wenn bei der bekannten Unzu
länglichkeit unſerer Kriegswirtſchaft das Raten ſich nicht ſchon
längſt als gvenſfäſt erwieſen hätte. Was aber verlangt
werden muß, iſt, daß allerorten der Torten- und Kuchen
ſchlemmerei endlich ein ſtarker Riegel W r wird. Es
geht nicht an, daß der größte Teil der Bevölkerung darbt, weil
das Brot mehr wie knapp iſt, und der zahlungsfähige Reſt in
Torten und Kuchen ſchlemmt.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 9. April 1918.

Der ſtädtiſche Voranſchlag.
Die Schankkonzeſſionsſteuer von den Stadtverordneten aber

mals abgelehnt!

Die StadtverordnetenVerſammlung ſollte in
ihrer geſtrigen Sitzung die Beratung des Haushalts-
planes für 1918-19 zu Ende führen. Die Beratung der noch
reſtlich gebliebenen Kapitel ging auch glatt von ſtatten, da
weſentliche Widerſprüche ſich niemals zeigten außer bei dem
Stenerplan, bei deſſen Durchſprechung der Stadtv. Käppel er
neut den Antrag auf Streichung der Schankkonzeſ-
ſionsſteuer ſtellte. Auf ihn vereinigten ſich 19 Stimmen

die ſozialdemokratiſchen Vertreter ſtimmten gleichfalls da
für das war die Mehrheit der Anweſenden, und der Antrag
war infolgedeſſen angenommen. Da ſich nun zunächſt der
Magiſtrat über dieſe Ablehnung der Schankkonzeſſionsſteuer
ſchlüſſig machen muß, wurde die Schlußabſtimmung über den
Geſamtvoranſchlag vertagt.

Die übrigen Punkte betrafen das Abkommen mit den
Auege meinden über die Zubilligung der in Halle gelten-
den Waſſerpreiſe darüber berichten wir nachſtehend
etwas ausführlicher die Erhöhung des Gaspreiſes
um 3 Pfennig, die Genehmigung fand, und eine Petition um
Aenderung der Zuſtände auf dem Kl. Berlin, deſſen
Anwohner ſich dadurch beſchwert fühlen durch die lebhafte Jn-
anſpruchnahme der Ftraße als Tummelvplatz der Jugend. Die
Eingabe ward dem Magiſtrat zur Berückſichtigung überwieſen.

Begonnen hatten die Verhandlungen mit einer Anſprache
des Vorſteher s Herrn Dr. Keil an Herrn Oberbürger-
meiſter Dr. Rive, der zu ſeiner Wiederwahl beglückwünſcht und
gefeiert wurde, und Dankesworten des Oberbürger-
meiſters, die viel Selbſtbewußtſein und auch ein wenig
Solbbſtlob enthielten.

Die Etatberatungen
wurden bei Kapitel Jugendamt ſortgeſetzt, wozu Gen. Hennig
referierte. Er ſtellte feſt, daß ſich das Jugendamt langſam aber
ſtetig entwickelt habe und daß alle im Etat vorgeſehenen Koſten

auch neu eingeſtellte 1000 Mk. Jugendhortkoſten durchaus
begründet ſeien und ſich in mäßigen Grenzen bewegten. Die
Schlußzahlen des Kapitels ſind: Einnahmen 11070 Mk., Aus
gaben 272 168 Mk., ſtädtiſcher Zuſchuß 261098 Mk. Ohne
Debatte wurde zugeſtimmt.

Ebenſo dem Kapitel Straßenrrinigungsweſen, bei dem 33 800
Mark Einnahmen, 354 500 Mk. Ausgaben und 270 700 Mk.
ſtädtiſcher Zuſchuß veranſchlagt ſind. Der Referent Georg
hob hervor die erwartdte Mehreinnahme für abzugebende
Schlachtpferde, und aus den Benutzungsgeldern der ſtädtiſchen
BVedürfnisanſtalten, denen aber auch einige erheblich geſtiegene

Ausgabepoſten gegenüberſtehen (u. a. Kriegszulagen für Ar
beiter 26 000 Mk.

Beträchtliche Erſparniſſe will die Stadtverwaltung in dieſer
dunklen Kriegszeit auch im kommenden Jahre bei der Straßen-
beleuchtung machen, ſoviel Erſparniſſe, daß man es verſtehen
kann, wie aus der Verſammlung dagegen Bedenken laut wur-
den, die ſich freilich in erſter Linie auf das zeitweiſe Verſagen
der Gasfernzünder bezogen. Jn den Stadtteilen, die vom Gas-
werk Halle verſorgt werden, ſollen nur 101 372,80 Mk. für

m Volksblatt. Halle (Saale), 9. April 1918.
—T

Straßenbelen 192 818,56 Mk.ausgegeben werden
Schätzung im abgelaufenen Jahre. Das iſt eine Erſparnjs von
90 940,76 Mk. Jn den Gievichenſteiner Bezirken ſoll die Er-
ſparnis betragen 7762,22 Mk. (10 629,26 gegen 18 3091,48 Mk.
Die Geſamtſumme der Straßzenbeleuchtungs Koſten wird auf
210 752,06 Mk. geſchätzt gegenüber 313 915,04 Mk. im jetzt abge-
laufenen Jahre, macht eine Geſamterſparnis von 103 162,58 Mk.
Die elektriſche Straßenbeleuchtung ſoll weniger großen Ein
ſchränkungen unterliegen. Es iſt Friedensbeleuchtung vorge
ſehen mit Ausnahme der Giebichenſteiner Straße, wo die halb
nächtigen 200kerzigen Lampen nicht brennen ſollen und eine
Reihe ſchwächerer Lampen auch im Winter nicht.

Jn der Debatte wurde bemängelt, daß die Fernzündung
reichlich oft nicht klappt; während einmal bei nachts ſogar die
Richtlaternen fehlen, brennen das andere Mal Lampen bis in
den hellen Tag hinein. Stadtbaurat Jo ſt erwidert darauf,
dieſe Mängel der Fernzündung wögen leicht im Vergleich zu
den Vorteilen der Drſparnis von Arbeitslöhnen für die Later
nenanzünder, außerdem würden ſie immer geringer. Es emp-
fehle ſich Benachrichtigung des Gaswerks durch Poſtkarte. Dar-
auf wird von einem Stadtverordneten launig erwidert, mit
Rückſicht auf die verlangſamte Poſtbeſtellung wäre Benach
richtigung durch Fernſprecher wohl vorzuziehen; andernfalls
könnte es paſſieren, daß die Lampen mehrere Tage lang brennen
würden. (Heiterkeit.)

Der Etat wurde genehmigt.
Unverändert blieben die Voranſchläge für die Gartenverwal

tung (1917: 134 350 Mt. Zuſchuß, 1918: 166 900 Mkt., mehr
32 550 Mk.) und Oeffentliche Geſundheitspflege, wozu Stadtw
Ritter referierte. Faſt wie ein Scherz mutete an, als er aus-
führte, die Unterſuchungen des ſtädtiſchen Gaſes würden fortah
im ſtädtiſchen Nahrungsmittel-Unterſuchungs-
a mit vorgenqugmmen denn Leuchtgas iſt troß der großen
Knappheit weder Nahrungsmittel noch Erſatz dafür.

Das Stadtbad ſoll um 10400 M. erhöhte Cinnahmen
bringen, wodurch der Voranſchlag (Endſumme 106 000 Mk.)
balanziert. Die Einnahmen aus Bädern werden um 16 255 Mt.
höher geſchätzt.

Das Kapitel Arbeitsamt behandelte Genoſſe Hennig. Er
begrüßt, daß das Amt durch öffentliche Bekanntmachungen in
den Zeitungen ſeinen Wirkungskreis zu erweitern ſuche. Das
ſei beſonders im Hinblick auf die doch einmal kommende Wieder-
einreihung der Krieger in das Wirtſchaftsleben von Wichtig-
keit. Debattelos wurde zugeſtimmt, gleichfalls dem Kapitel
Sonſtige gemeinnützige Zwecke, das die ſtädtiſchen Zuwendungen
an Vereine, gemeinnutzige Unternehmungen uſw. enthält. Neu
iſt dabei ein Beitrag von 4000 Mk. an die um das Halliſche
Muſikleben ſo verdiente Robert-Franz-Singaka-
demie, deren Unterſtützung Magiſtrat und Haushaltsaus-
ſchuß beſchloſſen, weil man den Mitgkiedern des Vereins nicht
zumuten könne, die Koſten des Vereins allein zu tragen. Ge-
ſcrmtaufwendungen für dieſes Kapitel: 90 670 Mk.

Das Erträgnis der
Gemeindenbgaben

wird auf 9 675 306 Mk. geſchätzt, das ſind 1514515 Mk. mehr
als im abgelcufenen Jahre. Der Referent, Stadtv. Man
ſchewſki führte erläuternd aus, ſieben Zehntel des Mehr
würden aus der Finkommen-, zwei Zehntel aus der Grund-
und ein Zehntel aus der Gewerbeſteuer erwartet. Die erheb-
liche Steigerung ſei mit Rückſicht auf die eigenartigen Kriegs
rerhältniſſe, vor allem auf die guten Gewinne der induſtrielſen
und Handelsunternehmungen, unbedenklich; ſei doch bei der
ſtaatlichen Veranlaqung im abgelaufenen Jahre eine Steige-
rung des Solls von 3 auf 5,4 Millionen eingetreten, und das-
halb rechne man allein mit 6 Millionen Mark Einkommen-
ſteuer. Der Referent bat um Zuſtimmung auch zu den Sätzen
der Einkommenſteuer von 2209 Prozent, Grundſteuer 6,8 Prozent
des Nutzungswertes, Gewerbeſteuer 202 Prozent.

Eine Debatte ſchloß ſich an. Stadtv. Prof. Finger be-
mühte ſich, aufzuzeigen, wie die Verwaltung den Voranſchlag
noch durchſichtiger, überſichtlicher geſtalten könne; durch Ver-
gleiche der Aufwendungen in Prozenten ausgedrückt uſw. Dann
warnte er vor allzu roſigen Zukunftserwartungen und mahnte
zur Vorſicht; es ſei gefährlich, den Weg. den man fich jetzt im
Zeichen der Geldüberflutung leiſten könne, weiter zu gehen.
Nach Tunlichkeit ſollte man ein Abbauen der Einkommen ins
Auge faſſen, die gegenwärtigen hohen Warenpreiſe dürften
nicht durch Kartellbildung aufrecherhalten werden und eine
ganz hohe Steuer auf die Kriegsgewinne ſei vonnöten.

Stadtv. Käppel bedauert, daß die Sonderſteuer für das
Gaſtwirtsgewerbe, die Schanfkonzeſſionsſteuer, wieder im Etat

ſtadt verödet, und nur noch dürftige Ueberreſte zeugen heute
ron ihrer einſtigen Bedeutung.

Lebensdaner der Tiere.
Ueber die Lebensdauer der Tiere hat Profeſſor Kroſchelt

eingehende Unterſuchungen veranſtaltet, deren Ergebniſſerer in
den Veiträgen zur pathologiſchen Anatomie und zur allge
meinen Anatomie niedergelegt hat. Von einigen Ausnahmen
abgeſehen, iſt der Menſch unter den Warntblütern dasjenige
Lebewefen, das am ſpäteſten die Geſchlechtsreife erlangt und
das höchſte Lebensalter erreicht. Er übertrifft in beiden Be-
ziehungen auch weſentlich größere und ſchwerere Geſchöpſe, wie
das Pferd und das Rind, obwohl ſonſt im allgemeinen die
Lebensdauer dem Körpergewicht proportional zu ſein pflegt.
Gelangt doch das viel größere Pferd ſchon mit drei bis vier
Jahren zu ſeiner vollen Körpergröße und damit Geſchlechts-
reife und erreicht nur eine Lebensdauer von 40, in ſeltenen
Ausnahmefällen von 50 Jahren. Das Rind iſt ſogar ſchon mit
zwei Jahren fortpflanzungsfähig und wird höchſtens 20 Jahre
alt. Der Bär wird nach fünf bis ſechs Jahren geſchlechtsreif,
der Löwe nach ſechs bis ſieben Jahren, die Gemſe nach zwei bis
W der Wolf nach 28, die Ziege und der Hund nach einem

ahre.J Die Lebensdauer unſerer nahen Verwandten, der Affen, feſt
zuſtellen, iſt bis ſetzt noch nicht gelungen; doch wiſſen wir, daß
in vereinzelten Fällen Affen bis zu zehn Jahren in Gefangen-
ſchaft gehalten werden konnten. Meiſt gehen ſie hier freilich an
Krankheiten zugrunde.

Ein verhältnismäßig langes Leben haben die Vögel, obwohl
ſie doch im allgemeinen kleinere Tiere als die Säugetiere ſind.
Saushühner werden bis zu 20 Jahren alt, Tauben ſogar bis zu
30 Jahren, während Kanarienvögel bis zu 24 Jahren am Leben
gehalten wurden. Ein beſonders hohes Alter erreichen Geier
und Adler, die öfters über 100 Jahre in Gefangenſchaft gehal-
ten wurden auch Raben, Eulen und Falken ſollen ſehr lange
leben.

Sehr alt werden auch die Kaltblüter, was ſich zum Teil aus
dem geringen Aufwand dieſer Tiere an Lebensenergie erklärt.
Eine Blindſchleiche lebte im Hamburger Naturhiſtoriſchen
Muſeum 33 Jahre. Molche ſind bis zu 15 Jahren in Gefangen-
ſchaft gehalten worden Von Karpfen und Hechten wird be
bauptet, daß ſie über 100 Jahre alt werden. Den Rekord ſchlägt
aber die Schildkröte. Ein ſolches im Beſitz des Londoner Zoo-
logiſchen Gartens gehaltenes Tier ſoll ein Alter von über 300
Jahren erreicht haben.

Ganz andere Entwicklungsgeſetze gelten für die Jnſekten.
Mährend bei ihnen die Entwicklungszeit oft mehrere Jahre
dauert, lebt das fertige Tier dann meiſt nur wenige Tage,
manchmal ſogar nur wenige Stunden, gewöhnlich bis zur
Paarung reſp. der Eiablage. So geht es der bekannten Ein
tagsfliege. Die Käfer erreichen gewöhnlich eine Lebensdauer
von einigen Monaten; doch nimmt ihre Entwicklung im Larven-
zuſtand oft viele Jahre, beim Bockkäfer z. B. 45 Jahre in An-
ſpruch.

Jn gewiſſem Sinne ein ewiges Leben haben jene einzelligenurtier hen die ſich durch Teilung fortpflanzen. Doch hat man

bei Beobachtung von mehreren Tauſenden von ſich ungeſchlecht-
lich fortvflanzenden Generationen allmählich ein Nachlaſſen
der Lebenskraft beobachtet, und erft durch die Konfugation, d. h.
durch die vollſtändige Verſchmelzung zweier Jndividuen zu
einem, fand wieder eine Auffriſchung und Erneuerung der
Lebenuskraft ſtatt.

Ein nenes Straßenpflaſter.
Nach der langen Dauer des Krieges wird die Wichtigkeit

eines dauerhaften Straßenpflafters wegen der Erſchwerung der
Ausbeſferungsarbeiten beſonders fühlbar. Daher könnte es
von hoher Bedeutung werden, wenn noch beſſere Mittel zur
Straßenpflaſterung dargeboten würden. Nach einer Mitteilung
der Toninduſtrie- Zeitung ſind in OeſterreichUngarn künſtlich
Pflaſterſteine in Gebrauch genommen worden, deren Eigen-
chaften nach den gemachten Angaben faſt als ideal bezeichnet

werden müſſen. Sie beſtehen aus einem Gemiſch von Ton und
Kalk, das bei hoher Temperatur gebrannt wird. Es ſoll zehn
mal widerſtandsfähiger ſein als Baſalt, vollkommen beſtändig
gegen Froſt und Säuren und würde daher einer ſehr geringen
Abnutzung unterliegen. alſo auch wenig Staub erzengen.
Außerdem wird ihnen Geräuſchloſigkeit nachgerühmt.

Kerngeſunde Heiratskandidaten,
Zwei Heiratsengeigen aus einer Nr. der Frankfurter g.
„Akad. geb. Kfm., Sohn eines Maſchinenfahrifanten, 25 J.

alt, eb., vermögend, kerngeſund und lebensluſtig, möchte bald
ein ebenfalls vermögendes, intereſſantes, luſciges Mädel hei
raten, um ein geſchwagvolles Eheleben ſchon in der Jugend zu
erleben und einen pſychiſchen Ausgleich zu haben

„Vermögender, ſolfder Inhaber altangeſehener bedeutender
Weingroßhandlung in ſchöner rhein. Badeſtadt, Eigentümer
herrſchaftl. Beſitzung ſowie großer Weingüter, 35, evang.. kern-
geſund, ſucht paſſende, lebensfriſche, gut bürgerl. haushälter.
erzogene Lebensgefährtin aus der Weingegend mit nachweisbar
größerem Vermögen.

Wenn man, ſo bemerkt Der Türmer zu diefen „kernge-
ſunden“ Heiratsanzeigen, in der Kriegszeit das beſte Teil ſeiner
Geſundheit gelaſſen hat und von dieſen kerngeſunden Heirats-
kandidaten lieſt, dann bedauert man es doch ſehbr, daß ſolche
Herren ihre kernige Geſundheit an die Markttafel ſchreiben
können, ohne dem feld grauen Wams Tribut geleiſtet zu haben,
wie alle andern ſowohl kerngeſunden als auch weniger kernge-
ſjunden deutſchen Maänner.

Das lebens luſtige Söbhnchen des vielleicht Granaten machen-
den Maſchinenfabrikanten, das „ſchon in der Jugend ſeinen
rſychiſchen Ausgleich mit einem intereſſanten Mädel“ haben
will, iſt offenbar unabkösmmlich. Und eigentlich müßte man
dasſelbe von dem 85fährigen kerngeſunden Weingutsbeſitzer
annehmen.

Daß es, und wohl namentlich am reich beſetzten Tiſch des
Lebens, noch immer Leute gibt, die in ihrem Benehmen auf das
Empfinden des Heeres derfenigen nicht gebührend Rückſicht zu
nehmen wiſſen, die im Kriege gelitten und geblutet haben

Ein Spaß, wenn das Bezirkskommando den beiden kernge-
funden Heiratskandidaten ein Angebot machtel



erſchekna an le e ſacen laſen wen ifr Setrag nurgering ſei und weil man doch die ins Feld gezogenen vee

deren Kongeſfion el Schließung oder Verkauf verfallen
ſei, bat ihrer Rückkehr nicht noch einmal zur Zahlung verpflich3 rönne. Er beantragte Streichung der Schankkongeſſions

euer.

Genoſſe Emmer widerſpricht r Antfamg von Prof.
Finger, daß nach dem Kriege zuerſt an eine Herabſetzung der
Löhne gedacht werden müſſe. ren Höhe ſei vielmehr bedingt
durch die Höhe der Aufwendungen für den Leben s-
unterhalt, und niemand werde beweiſen können, daß die
Lohnſteigernng während des J ſo erheblich in der Kriegsinduſtrie auch ſei, gleichen ritt mit der Steigerung her
Lebensunterhaltungskoſten gehalten hätten. Eine ener
giſche Beſteuerung der Kriegsgewinne hingegen ſei not
wendig. Emmer empfiehlt gleichfalls die Ablehnung der
Schankkonzeſſionsſteuer; er erinnert aber daran, daß der Gaſtwirteſtand ſelbſt mit Schuld an ihrer Einführung trage, weil
er den Konzeſſionszwang mit Hilfe des Magiſtrats durchſetzt,
wofür dieſer die Gegenleiſtung der Steuer verlangte.

Bürgermeiſter Seydel verteidigt die Schankkonzeſſions-
ſteuer, deren erziehlicher Wert gerade in der Zeit nach dem
Kriege in die Erſcheinung treten würde.

Stadtv. Kühme meint, über den Schutz der eingezogenen
Wirte werde nach deren Rückkehr von den Stadtverordneten
noch ein Wort geredet werden.

Für den Antrag Käppel auf Streichung der Schank-
kongeſſionsſtener ſtimmen 19 Stadtverordnete, das iſt die Mehr
heit. Die Annahme des Antrages bedingt die Ausſetzung
der ußabſtimmung über den Voranſchlag, da ſich der Magi
ſrrat erſt ſchlüſſig machen muß.
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Aus den weiteren Verhandlungen iſt noch zu berichten über
Den

Abſchluß eines venen Waſſerlieferungsvertrages mit den
Aue Gemeinden,

ſowie mit Ammendorf und der Separationsgemeinſchaft
Ammendorf Beeſen-Planena. Der Begründung der Vorlage
entnehmen wir: Der Umſtand, daß das Waſſerwerk Beeſen
mit ſeinen weſentlichſten Teilen innerhalb der Gemarkungs-

Gemeinden gelegen iſt, hat wegen Jnanſpruch-
nahme von öffentlichen Wegen zu einer Reihe von Streitfällen
ſowohl mit den beteiligten Gemeinden Ammendorf und Beeſen
als auch mit den Separations-Beteiligten von Ammendorf.
Beeſen und Planeng geführt. Daneben treten immer neue
Schwierigkeiten und Meinungsverſchiedenheiten auf, ſobald
Erweiterungen der Waſſergewinnungsanlagen oder der Druck-
leitungen die Benußung von Grundeigentum der Gemeinden
oder der Separations-Beteiligten notwendig machen. Die
Bemühungen um Herbeiführung von Vereinbarungen ſind an
den zu hohen Forderungen der Gegenſeite geſcheitert, und zwar
vorzugsweiſe an der in allen Fällen erhobenen Forderung
der Gleichſtellung der Waſſerpreiſe in Ammendorf-Beeſen und
Halle. Dieſer Wunſch hat auch dem Vertreter der Gemeinſchaft
der Separations-Beteiligten von Ammendorf-Beeſen-Planena
und der Gemeinde Ammendorf Anlaß gegeben, den vorgelegten
Vertrag vom 19. Dezember 1916, deſſen Abſchluß die Stadt-
verordneten- Verſammlung durch Beſchluß vom 20. Dezember
t916 zugeſtimmt hat und durch den unter anderem bereits eine
Anzahl ſchwebender Streitigkeiten vorzugsweiſe die Be
nuzung von Wegen in der Aue betreffend beſeitigt werden
ſollte, vorläufig nicht zu vollziehen, weil die im Vertrage vor-
behaltene Genehmigung der Generalkommiſſion nur unter
Aenderung einer Vertragsbeſtimmung erteilt worden iſt. Die
Gemeinde und die Separations-Beteiligten wollen ſich zur
Anerkennung auch dieſes Vertrages nur unter der Bedingung
bereit erklären, daß der Waſſerpreis in Ammendorf
und Beeſen anf denjenigen in Halle er-
mäßigt wird, wobei begründend auch darauf hingewieſenwurde. daß die Gemeinden, aus deren Bezirken das Waſſer r

die Stadt Halle gewonnen wird, nicht ungünſtiger geſtellt ſein
dürften als die Stadt Halle ſelbſt. Um allen Streitigkerten
für jetzt und die Zukunft ein für allemal ein Ende zu bereiten,
hält der Magiſtrat es mit dem Kuratorium für zweckmäßig,
dem Wunſche der Gemeinde und Separations-Beteiligten zu
entſprechen. Durch den Entwurf eines neuen Waſſerlieferungs-
vertrages mit der Gemeinde Ammendorf-Beeſen und der Ge
ſamtheit der Separations-Beteiligten von Ammendorf-Beeſen-
Planeng im Zuſammenhang mit dem erwähnten Vertrage vom
„9. Dezember 1916 werden nicht nur alle ſtreitigen Fälle im
Sinne der Stadt Halle erledigt, ſondern es wird auch auf die
Dauer von 99 Jahren das Recht gewährt, die der Gemeinde und
den Separations-Beteiligten 4 Wege ausnahmslos für
die S des Waſſerwerks zu benutzen, insbeſondere alſo auch
für Leitungen, die nicht der örtlichen Verſorgung dienen. Die
Stadt erſpart ferner die Zahlung von Entſchädigungen in Höhe
von 16 900 Mark. Als Gegenleiſtung der Stadt wird der
Waſſerpreis für die Landgemeinden Ammendorf-Beeſen auf
denjenigen in Halke ermäßigt, ferner wird in zeitlich begrenz-
tem Umfange die beſchränkte Unterhaltung der Wege übernom-
men, ſoweit dieſe für Anlagen benutzt werden, die nicht der
örtlichen Verſorgung dienen. Der Einnahmeausfall infolge
der Waſſer reisermäßigung beträgt unter Berückſichtigung der
Verhältniſſe des Rechnungsjahres 1916: 3814,51 Mark.

Es erfolgte Zuſtimmung

rn 2 r v rre nei el

Zur Volksvorſtellung im Stadttehater nächſten Sonntag
nachmittag 537 Eintrittskarten zum Preiſe von 25 bis 95 Pf.

im Arbeiterſekretariat, Harz 42-44, Zimmer zu haben,
Zur Aufführung kommt das Schauſpiel Johannisfeuer

Eine neue Bekanntmachung betreffend Beſchlag
nahme, Beſtandserhebung und Höchſtpreiſe
von Lumpen und neuen Stoffabfällen aller Art am 9. April
1918 iſt in Kraft getreten. Jn dieſer Bekanntmachung ſind die
verſchiedenen Beſtimmungen über die Beſchlagnahme, Beſtands
erhebung und die Höchſpreiſe bei Lumpen und neuen Stoff-
abfällen einheitlich zuſammengefaßt, ſo daß gleichzeitig die
früher erlaſſenen Bekanntmachungen aufgehoben worden ſind.
Jm allgemeinen verbleibt es bei der bisherigen Regelung des
Verkehrs mit beſchlagnahmten Lumpen und neuen Stoff-
abfäklen. Jm einzeinen enthält die neue Bekanntmachung
allerdings verſchiedene Abweichungen gegen die bisherigen An
ordnungen. iſt nä beſtimmt worden, was unter Lum-
ven und neuen ff en zu verſtehen iſt. Des weitereniſt die Meldepflicht auf alle beſhlagnahmten Gegenſtände aus-

gedehnt worden, deren Vorräte mindeſtens 100 Kilogramm
betragen. Die Höchſtpreiſe haben Veränderungen erfahren.
Der genaue Wortlaut der neuen Bekanntmachung iſt bei den
Landratsämtern Bürgermeiſterämtern und Polizeibehörden
einzuſehen.

Reiſende, Achtung! Aenderungen in den Fahrplänen
einiger Schnell- und Perſonenzüge treten infolge des Ueber
gangs zeit in der Nacht vom 14. zum 15. Avril ein.
Dieſe Aenderungen ſind aus den auf den Bahnhöfen aus
hängenden Bekanntmachungen zu erſehen.

Stadttheater. Heute Gunköd von Cornelius. Saſtdirigent:
Prof. von rn. Am Mittwoch findet wieder eine Dre
mäder ſtatt; die angekündigte Oper König für
einen Tag kann wegen Fortdauer der Erkrankung des Herrn
Lieban nicht in e gehen. Am Donner t gt der
1. Teil von S Totentang zur Erſtaufführumg. Jndem von Leopold e vorbereiteten Werk ſind die Vamen

Biedermann (Alice), r w. Debicke und dieHerren s R (Kart) befeh Freitagabend 7 Khr geht Richard Wagners Siegfried in Szene. Sonn
abend t, Sonnabend abend DoktorittApotheker. Santa nacqmuttag Volksvorſtellung Johannis

und

3 e
feuer, adend Oper Das vor

Aufgegriffene t der vergangenen Nachtt Delisſ r. a in der Ludwige ein franzöſiſcher egsge er avegrffſen und der zuſtändigen Stelle wieder zugeführt.

Von der Polizei. Der im Dienſte des Proviantamtes be
findliche Hermann Gebhardt t als Polizeibeamter auf
d dern r g 8 t ſyprit d Di e Be ung
zur Wahrnehmung polizei ugniſſe. Die Beſtellungdes Hilfsdienſſ fülh tigen Paul S dt zum Polizeibeamten
wurde widerrufen.

Am ſtädtiſchen Eierverkauf in der Talamtſchule ſind am
Mittwoch die Nummern 28001 bis 38 000 (vormittags) und
33 001 bis 38 500 (nachmittags) beteiligt.

Nietleben. Warteſäle. Um einem dringenden Bedürf
nis abzuhelfen, hat man hier die Bahnhofswirtſchaft eingezogen
und aus den Räumen Warteſäle hergerichtet. Bisher mußten
die vielen hundert Menſchen, welche täglich unſeren Bahnhof
benutzen, bei Wind und tter im Freien ſtehen, was im
Winter, namentlich früh morgens, wo man auf den erſten Zug
oft eine halbe Stunde und länger warten mußte, unangenehm

Aus der Provinz.
An unſere auswärtigen Leſer!

Die geſtrige Ausgabe des Volksblattes konnte leider i
zur feſtgeſetzten Zeit, zum kleinen Teil auch gar nicht, an die
Beſtimmungsorte in der Provinz gebracht werden. Kurz vor
der techniſchen Fertigſtellu der Zeitung paſſierte einemDrudereiangeſtellten ein ur, das einen Zeitverluſt
hrachte, der trotz lebhafteſten Bemühens des Perſonals bis zum
Abgang der Züge nicht wieder wettgemacht werden konnte.
Unſere Leſer wollen die auch dem Verlag und der Schriftleitung
höchſt unangenehme Verzögerung gütigſt entſchuldigen; wo die
r geſtern überhaupt nicht hinkam, wird ſie heute nach
geliefert.

ZwirnTeilhaber geſucht!
Seit ungefähr einem halben Jahre hat man den Verbrauchern

erzählt, daß durch die Bewirtſchaftung des Nähgarns durch
die Reichsbekleidungsſtelle wenigſtens eine gerechte Verteilung
der zur r ehenden Menge erreicht werden ſolle. Jetzt
ſcheint es nun endlich ſo weit zu ſein, daß man im Laufe der
nächſten Monate auf die Zuweiſung rechnen kann. Eine reine
Freude wird man freilich nicht daran haben: Jn einigen
Städten werden nur die Haushaltungen mit vier bis fünf Fami-
lienmitgliedern bedacht. Die kleineren Awnilier gehen leer
aus. Andere Gemeinden wieder verteilen auf je fünf Ein-
wohner eine Rolle Garn, ſo daß man, wie ſchon öfter in der
Zeit der allgemeinen Rationierung, Teilhaber ſuchen muß.
Das Abmeſſen von 40 oder 50 Meter Garn wird man ja in Kauf
nehmen, ſchwieriger wird es dann ſchon mit dem Verteilen des
Kaufpreiſes, der für eine 200-MeterRolle 33 Pf. beträgt.

40 Meter Garn für eine Perſon in drei Monaten ſind bei der
jetzigen Beſchaffenheit der Wäſche und Kleidungsſtücke natür-
lich kaum ein Tropfen auf den heißen Stein. Die Menge reicht
nur aus für diejenigen, die in der glücklichen Lage ſind, die
Pbantaſiepreiſe für „ausländiſches“ Nähgarn, Stickgarn und

für Seide auszugeben, 4Der Kriegsausſchuß für Konſumentenintereſſen hatte bei den
Vorberatungen der Nähgarnverteilung die Einbeziehung der
Seide und die Beſchlagnahme des noch im Handel befindlichen
Garns verlangt, leider vergeblich. Man darf deshalb mit ziem-
licher Beſtimmtheit erwarten, daß die Preiſe für „ausländi-
ſches“ und „beſchlagnghmefreies“ Garn weiter ſteigen. Wir
müſſen eben alle Erfahrungen ein dutzendmal machen, ehe wir
uns entſchließen, eine Lehre daraus zu ziehen.

Merſeburg. Abgabe des überſchüſſigen Haus-
ſchlachtungsfleiſches. Auf Grund des S 104 der Ver-
ordnung über die Regelung des Fleiſchverbrauches in der Faſ
ſung vom 2. Mai 1917 (Reichsgeſetzbl. S. 387 ff.) und der dazu
ergangenen Ausführungsanweiſung wird für den Kreis folgen
des beſtimmt: Nach den genannten Verordnungen durften die
Hausſchlachtenden ſich nur bis 31. Dezember 1918 eindecken.
Soweit ſie durch die Hausſchlachtungen mehr an Fleiſch oder
Fleiſchwaren erhalten, als ihnen bis zum 31. Dezember 1918
zuſteht, haben ſie dieſe den Anweiſungen des Kommunalver
bandes entſprechend abzugeben. Jn Abänderung der bisherigen
Rundſchreiben dürfen dieſe Mengen nur an die zuſtändigen
Vezirksſchlächtereien, nicht mehr an Private oder an die Hinden-
burgſammelſtelle, ſoweit der Bezirk der Begirksſchlächterei
Merſeburg in Frage kommt, an den Kreiseinkauf Merſeburg
r Turnhalle) abgegeben werden. Die Bezirksſchläch-
tereien bzw. der Kreiseinkauf zahlen für das Pfund Speck 2,80
Mark, geräucherte Wurſt jeder Art 1.70 Mk. Schinken 8 Mk.,
Pökelknochen unter ug der Knochen 1,650 Mk. Bis zum
20. April haben alle Hausſchlachtenden, ſoweit ſie bereits die
Aufforderung zur Abgabe erhalten haben, die Mengen bei den
Bezirksſchlächtereien abzugeben. Nach dieſem Zeitpunkt werden

l auf ihre Dr. Wteignen Wwider ngen gegen e werden noder Verordnung über die Regelung des Fleiſchoerbran vom

21. Auguſt 1917 mit Gefängnis bis zu einem Jahr und mit
h grafe bis zu 10 000 Mk. oder mit einer diefer Strafen be
ſtraft.

Merſeburg. Beſikwechſe l. Das Grundſtück Oelgrube 5,
bisheriger Beſitzer Fr. Schmeißer in Halle, iſt in den BVeſttz des
Zigarrenfabrikanten Hugo Thomas hier angen.

in die WohnungEinbrecher verſchafften ſich a
des Feuerlöſchdirektors Krameyer, Weißenfelſer Straße 25, und
eigneten ſich wertvolle Schmuckſachen, Uhren, einen Revolver
und 300 Mark Bargeld an

Schkendis. Verſammlung. Am T7. April fand hier im
Lokale zur Sonne eine gut beſuchte ſtatt,welche von der U. S. P. einberufen war. Gen. Albre Halle
referierte über die Abänderung des Landtagswahl

rer er die r der einerſ en Kritik, wobei auch mancher Hieb gegen die Regierungs
ſogialiſten fiel. Trotz freier Ausſprache meldete ſich niemand
zum Wort.

Schkenditz. Kunſthonig- Verkauf. Die hſießgen
Materialwarengefchäfte geben in den nächſten Tagen Kunſt
honig an die e Einwoh aft ab. Die en Perſonendieſe Ware zu kau en S
woſe e P er n wollen, bis zum Mittwoch, den19. April d. J., mittags 12 Khr, für Kunſchomg den Abſchnitt

6 A unſerer Sten eer auſchnitt 6 B der gleichen s und chamittelkarte zu
Dieſe Quittung iſt an dem noch von uns bekannt

a tage dem Geſchäftsinhaber voen Käufer

der bi ei die W Skinder bis zu einem engehonig als die übri jedoch müſſen dieſe Lebens
mittelkarten vorher im Einwohnermeldeamt hier
Zimmer Nr. 3 zur Abſtempelung vorgelegt werden.

Eisleben. Kart 1b i Der atmacht bekannt: am t S r v. war Jene
frage nach Karto gler ſo ſtark, daßcheinenwir uns lter e weitere Ausgabe
für nä Woche in cht zu ſtellen. Da in der betreffen
den W die allgemeine Lebensmittelkartenausgabe in unſerer
Ausgabeſtelle jedoch für dieſen Zweck keinen Raum läßt, und

t

e deshalb urſprünglich dafſtr ine bei der ſtarken Nach zahlrecht
müſſen wir leider die Au der ſtelle derauf die Woche vom 15.--21. d. M. verſchieben. e chts, die
der Abfertzeuns geben wir daher erſt am Sonnabend, lten zu

13. d. M., bekannt. biet aTentſchenthal. Ein franzöſiſcher Kriegsge e fenfangener, vorher in der ſeen h beſ 4 ſ u
vor einiger Zeit aus Oberröblingen entwichen. J de er Wahlrecht.
hier bei einer r entdeckt, die ihn in ihrer W nung ver ährig
borgen hielt. Die Frau hat ſchwere S zu g u Am

Delitzſch. Für Augenkranke iſt dieſe amtliche Bekannt, nd nun
machung Kreisausſchuſſes beſtimmt. Die wo-erſchlecht
nach heilbare augenkranke Kinder hilfsbedürfti tern ar. VielVerhütung der h auf gemeinſchaflliche Koſten eien gege

Provinz und des Kreiſes in einer r unterge- on Refor
r werden können, iſt auch auf arme augenkranke Er So wir
wa 57 ausgedehnt worden. Wir bringen dies mit dem Am 5.
Bemerken zur öffentlichen Kenntnis, daß die Aufnahme-An. R agesordr
träge bei uns zu ſtellen ſind und daß ihnen die Beſcheinigung enoſſen
eines approbierten Arztes, wonach der Antragſteller der Be Am Tat
handlung in einer Augenheilanſtalt bedarf, ſowie eine Beſcheini- en dem
gung der Ortsbehörde delzufügen iſt, ans der hervorgeht, da timme g
die betreffende Perſon im Kreiſe ihren Wohnſitz ohne iche Abget
Vermögen und zur Beſtreitung der Koſten nicht imſtande und Der Kl
wie alt fie iſt. Die Unterbringung erfolgt in die Augenklinif u weltzu Halle (S.). Perſonen, die e erch auf Krankenunterſtü ung leſene 0
oder Unfallentſchädigung haben, bleiben von dieſer Fü orge I ichten ſie

ausgeſchloſſen. Das dickeEilenburg. Diebſt ähle. Am Sonnabend wurden andem Hornſchen Herrenkonfektionsgeſchäft von zwei ſchleſiſche Vor
Arbeitern aus Halle und einer Frauensperſon 100 Meter Stoff Däneme
geſtohlen. Der hieſigen Volizei gelang es, die Diebe auf Bahn en und
hof Kämmereiforſt feſtzunehmen. Die drei ſtatteten ſchon vor Mang der
etwa vierzehn Tagen, allerdings ohne Erfolg, dem Geſchäft alen Mir
einen Beſuch ab. Weiter wurde in der Nacht vom Sonnabend mt iſt, u
zum Sonntag dem Ziegeleiarbeiter Auguſt Kutſcher, Ziegel- eng ner
ſtraße, ein Schaf aus dem Stalle geſtohlen und dort gleich ab. nter dem
geſchlachtet. Kopf. Füße und Eingeweide ließen die Diebe am ach der j

Tatorte zurück ag dasTGräfenhainichen Entziehung des Eieraufkaufs u ſchlo
Jnfolge von Unregelmäßigkeiten bei dem Aufkaufe von Eiern l n W
hat die Kreisverwaltung der Eieraufkäuferin Frau Anng inge
Zerßler hier den Eieraufkauf in Gräfenhainichen, Strohwalde r a
und Meſcheide entzogen. g ahltam
Bergwitz. Berliner Einbrecher haben aus der hie ürgerlich
ſigen Molkerei einen ganzen Zentner Butter und 800 Cier ge isherige
ſtohlen. Die Diebe, anſcheinend vier Perſonen, haben ſich durch and die
Eindrücken einer Fenſterſcheibe Eingang verſchafft. haltenen

Wiitenberg. Um vergrabene Diebesbeute haun eben
delte es ſich anſcheinend bei einem Funde, den laut Tgbl. die in eſetzt
Frau des Gr. Friedrichſtraße 7?2 wohnenden Vahnbeamten nehrheit
Schäfer am Sonnabend beim Bearbeiten ihres an der Trift. An den

öſtlich des Babnhofes, belegenen Ackers machte. Es war e gewäl
ein Pappkarton, der zwei Hemden, ein Dutzend Stehkragen, ein R ieder dePaar Stulpen, einen Filzhut, ein Paar Filzſchuhe und ver Ritter tei

ſchiedenes andere enthielt. es däniſ
Kleinwittenberg. Gemeindewahlſieg. Bei der an andes de

19. März ſtattgefundenen Gemeindevertreterwahl wurde in der ſitzende di
dritten Klaſſe unſer Gen. Mucke wieder und in der anſſamt war
28. März ſtattgefundenen Stichwahl der Gen. Blumenthal in nit zuſam
die zweite Klaſſe neugewählt. Der vTorgau. Eine Stadtverordnetenſitzung findet Jeitete Diee wirr t r e pwrkt der i Ween We
ichen Verhandlungen e Be vonLebensmitteln für Schwerarbeiter. o war e V
Srfurt. Für 15 000 MarkSeidenwarengeſtohken. Parteibeſe

gr vergangener Nacht wurden in einem in der emokrati
Neueſtraße vei einem Einbruch etwa 490 Meter Seide im Wert usführ
von 15 000 Mark geſtohlen.

Allerlei.
Schrecliche Schiffskataſtrophe.

Zum Schiffszuſammenſtoß auf der Donau wirt
weiter gemeldet:

Budapeſt, 8: April. Die Zahl der bei dem Zuſammenſtof
der beiden Dampfer Sofie und Dring getöteten Per-
ſonen wird vorläufig auf 50 bis 60 geſchätzt. Gewißheit über
die richtige Zahl wird indeſſen erſt dann erlangt werden können,
wenn es gelungen iſt, den geſunkenen Teil der Drina, auf dem
ſich angeblich zahlreiche Perſonen im Morgengrauen in tiefem
Schlaf befanden und ſich daher nicht retten konnten, zu heben
Die Kataſtrophe wurde dadurch verurſacht, daß die Sofie ſih
mit dem Schiffsſchnabel in die Drina ſo Je re daß

e

ſſchieben,
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ein Leck entſtand, welches das Sinken des Schiffes zur Folbatte. Die Direktion der en
ahrläfſiggibt zu, daß die Kataſtrophe durch ſträfli

keit verurſacht wurde.
Beraubung der Poſtbriefkäſten in Charlottenburg. z den M Sterben

letzten Nächten ſind in Charlottenburg nicht weniger als üöffnet und thres Jnha e ePoſtbriefkäſten gewaltſam
beraubt wor Die Briefe wurden vernichtet, nachdem die
Bri rken abgelöſt worden waren. Die Poſtverwaktung ha
ſetzt d getroffen zu einer beſonderen Ueberwachun
der Bri en.
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Das Weberlied vor dem Richter. Einer der Höhepunkte d
r von auptmann De DerLi dem Zimmermannſchen Werte Brute und Verfall de

kommen der ſchleſiſchen Fabrikanten ſehr ſchlecht auf erann
z r waren. i ounten X 7 a eor e r nun aber ein erig. 9ein e Leinen Dierig, bald dugänzlich

Vorwülir
Schriftſteller Timm Klein und den r g Langew
Prozeß angeſtrengt, in dem er das Verbot der Verbreitundes bei Lan che enen Buches von Klein: 1348. wenn ihVorlenxf dent n ehe gewißJn dieſem Buche iſt auch das Weber Lied ct; es gleichgü
nach der Zimmermannſchen Quells die beiden Zeilen ſie werd

darauf,„Die Zwan ziger die Henker ſind, doDie Die rig ihre Knechte. r
Das Landgericht München hatte der Klage ſt M ivtia

Oberlandesgericht und das Reichsgericht haben ſie ab M kehrungwieſen indem ſie ſagen der Riäger ſei durg den werng n h e

in Amerika. KanſasCity ſtnd 26 Gebäud
die drei locks des Geſchäftsviertels ausfüllten, abge
brannt. Schaden wird auf 8 bis 7 Millionen Dollar

den Gebäudenfie ren und hen Keg
Briefkaften der Redaktion.

W. St. in D. Aber ſekbſtverſtändlich.

Verancworrtlich für Politi, Parteinachrichten, Gewerkſchaſcliches, Feuuns Alerlei Paul Henmg; Halle und Saalkreis und Aus der Probim es
Kilian; Anzeigen Wilhetm Herzig; Verlag Volksblaet G. m. b. H. DuDalleſche Genoſſenſchaftobuchdrucerei g. 8. a. d. O., ſamcüch in Sale.
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